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Dieſes Buch ſoll dazu beitragen, 
das Andenken an den Märtyrer 
der nationalſozialiſtiſchen Freiheits— 
bewegung treu zu bewahren. 


Es ſoll das einzigartige Bild der 
Perſönlichkeit Horſt Weſſels 
klar und ungeſchminkt zeichnen. Und 
es ſoll vor allem an dem Leben, 
Kämpfen und Sterben des toten 
Helden die Größe und Meinheit 
unferer Weltanfhauung ermeflen 
laflen. 


Vorwort 





D) PB alter Mitkämpfer Horft Weſſels 
fühlte ich mich berufen und verpflichtet, 
meinem toten Kameraden, dem Heros der 
nationalfozialiftifhen ‘Bewegung, in diefer 
Form einen Dentftein zu fegen. 


Ich fpredhe hier als einer der vielen, die 
im Sturm Horft Weflels für Deutſch— 
lands Befreiung kämpfen durften. Diefe 
Blätter folen den Dank Tauſender 
SA. Männer zum Ausdrud bringen, die 
heute Name und Vermächtnis des großen 
Märtyrers treu behüten. 


Möge diefes Buch dem Tefer eine feelifche 
Kraftquelle fein, aus der er [höpfen kann, 
wenn feine Kräfte im Kampf um Deutfch- 
land erlahmen wollen. 


Der Derfafler 
Berlin, im Juli 1932 


Horft Weſſel 


Ein Bebensbild 


Kamerad Weffel 





Kamerad Weflel, wir trauern um bi ... 
Unfere Augen verlernten das Weinen; 
Unfere Augen wollten verfteinen, 

Da uns das Leuchten der deinen verblih — 
Kamerad Weflel, wir trauern um dich! 


Kamerad Weſſel, wir ehren dich ... 

Tief zur Erde die Fahnen wir ſenken; 

Hoch nach Walhall die Blicke wir lenken, 
Schaudernd, als wenn ein Adler entwich — 
Kamerad Weſſel, wir ehren dich! 


Kamerad Weſſel, wir denken an did ... 

Wenn für Deutfchlands Zukunft wir ftreiten, 
Soll dein heldifcher Geift ung begleiten 
Braufend wie Lenzwind, der wild uns umſtrich — 
Kamerad Weflel, wir denken an dich! 


Kamerad Weflel, wir rächen did ... 
Schmwelend genährt von Elend und Schmerzen; 
Bricht einft der Haß aus gemarterten Herzen, 
Lodernde Slanıme, die nimmer verblih — 
Kamerad Weſſel, wir rächen dich! 

Hans Flut 


„Deutihland muß leben, 
und wenn wir flerben müſſen“ 


lichen Werte, der Charafterverflahung und Ges 

finnungsverlumpung, die befonders Itarf unter 
den jungen Menſchen dank eines gewiffen Syitems um 
fi) gegriffen hat, erleuchtet der Name Horit Weilels 
wie ein Cichtitrahl die dunkle Gegenwart. Wie ein Fanal 
muß Leben und Sterben Horft Weffels die Umwelt 
mahnen. Horft Weſſel — Student und Arbeiter! Der 
neue deutfhe Menfch, der fein ganzes Leben dem Kampf 
um die Sreiheit verfchrieb. 
„Nichts für mich — alles für Deutſchland“, das war 
ihm feine Phraſe. Er zeigte ftets, daß er es ernſt damit 
meinte. 
Horft Weſſels heiliges Blutopfer war Saat auf dem 
dornigen Wege zur deutſchen Freiheit, die reich auf- 
gegangen ift. Diele find ihm voraufgegangen auf dem 
blutgetränften Wege, viele, viele werden ihm nod 
folgen. 
Der große, junge Tote zeigte taufenden verzweifelten 
Volksgenoſſen, daß es nody Ideale gibt, für die deutſche 
Menfhen ihr Leben hergeben. Unter den leuchtenden 
Hakenkreuzfahnen hat ſich ein geiftig-feelifher Typ for- 
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C s n der heutigen Zeit des Miederganges aller fitt- 


miert, deflen fchönfte und berrlichfte Verkörperung Horfi 
Weſſel darftellt. 

Mitten im weitfälifhen Lande am mächtigen Teuto- 
burger Walde wurde Horft Weſſel am 9. Oftober 1907 
als Sohn des Pfarrers Dr. Ludwig Weffel in Bielefeld 
geboren. Er war ber erfte Sproß, der aus einer glüd- 
lihen Ehe hervorging. Weltfalen, das ift ein harter 
Boden mit ebenfo harten Menfhen. Weftfalen find 
bodenvermurzelte Menjchen, wie fie ung ein Hermann 
Löns fohilderte. 

Bis zum fehlten Jahr verlebte der Eleine Horft eine un— 
getrübte Jugend in Mülheim an der Nuhr, im Lande 
der Zehen und Gruben. Der Vater war bier als 
Pfarrer tätig, wurde jedoh im Jahre 1913 an die be- 
rühmte Berliner St. Nicolaikirche, von deren Kanzel 
einft der Kirenliederdihter Paul Gerhardt gepredigt 
batte, berufen. 

Ganz in der Nähe der St. Nicolaikirhe, an der Grenze 
des Alten Berlin und dem nervöfen Haften des Zen- 
trums, liegt die Jüdenftraße. Hier im Haufe Nr. 51/52 
verbradhte Horft feine Jugend. In den angrenzenden, 
verfiedt daliegenden dunklen Straßen und Gaflen bot 
fid immer die befte Gelegenheit zu fröhlihem Spiel. 
So mandes Mal wird er das fhöne Glodenfpiel der in 
ber Nebenſtraße liegenden Parochialkirche gehört haben, 
das die ftillen Gäßchen und Straßen jede halbe Stunde 
durchzittert. 

Als 1914 der Weltkrieg entbrannte, zog der Vater 
als erſter freiwilliger Feldgeiſtlicher der deutſchen Armee 
mit ins Feld. Als Gouvernementspfarrer leiſtete er zu- 
erft in ‘Belgien, dann in Kowno im Hauptquartier des 


14 


Generalfeldmarfhall v. Hindenburg Dienft am Vater— 
lande. | 

Horft hatte noch eine Schweiter Ingeborg und einen 
Bruder Werner. Horft Weffel und fein Bruder Werner 
waren immer ein Herz und eine Seele. Sie waren von- 
einander nicht zu trennen. Einer verlieh den anderen 
nicht. So gut fidy die beiden Brüder aud) verftanden, fo 
waren fie doch ſehr verfchieden geartet. Werner Weilel, 
der im Gegenfag zu Horft mehr Romantiker war, ver- 
fuchte feinem Bruder in jeder Weife nachzuleben. Nach— 
dem er lange Zeit am Fahrtenleben Freude fand und 
ganz in der Sache aufging, fand er fpäter dody den Weg 
sum Nationalfozialismus und vertauſchte Sahrtenfittel 
mit der braunen Uniform. 

Auch Horft hatte zunähft Freude am Wandern, aber 
ſchon fehr frühzeitig ging er in der Politik auf. Er war 
ein kühler, realer Kopf, der feinem Alter weit voraus 
war. Inder Schule war er der „Held“ der Klaffe und, da 
feine große Begabung ihn mit Teidhtigkeit mitfommen 
ließ, Eonnte er ſich Scherze erlauben, die die ganze Klaſſe 
sum Laden bradten. Er war der Nädelsführer, der mit 
feinen Klaffengenoffen manchen Streich aushedte. Ein- 
mal gab der Lehrer den Schülern die Aufgabe, ihre 
politifhe Meinung in einem Auffag niederzulegen. ‘Da 
die Sache anonym gemacht werden konnte, war Horſt 
im Mu dabei und fhrieb einen Auffag, an dem der 
Lehrer feine „helle“ Freude hatte. 

Horft Weſſel beſuchte das humaniſtiſche Gymnaſium, 
machte mit 18 Jahren das Abitur und ſtudierte Juris— 
prudenz. Er trat in das Köfener Korps Normannia ein. 
Nach einiger Zeit ging er nad Wien und gehörte dort 
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dem Korps Alemannia an. Nun begann für Horft die 
Studentenzeit, aber nicht die fo oft befungene bei ‘Bier 
und Wein. Er hatte fi zu einer anderen Weltanfhan- 
ung durdigerungen. Als Jüngling fhon ftand er in der 
politifhen Front, aud ein Zeichen feelifher Not unferer 
Jugend, die wie feine andere Generation nad) der Srei- 
heit durftet. 

Das ungeheure Temperament, die Daterlandsliebe und 
der glübende Idealismus Horft Weſſels fprengten die 
Seffeln fatten bürgerlihen Dabhinlebens. Im Bismard- 
bund, dem er zuerft angehörte, fand er nidyt das, was er 
ſuchte. Aber fhon bier zeigte es fih wie auch fpäterhin: 
einem Magneten gleich zieht er die beiten Kräfte an ſich, 
er wird fofort Führer und Wortführer der Oppofition. 
Inſtinktiv ftellt er feit, daß der Bismardbund nidyt der 
Verband revolutionärer Jugend ift. Die Führung war 
vergreift, und dur das Fehlen einer Weltanfhauung 
verſchwanden bald die beften Leute. Horft madıte hier mit, 
weil ihm keine beffere Vereinigung befannt war. Nach 
einiger Zeit aber fand er den Weg zum Wiking, und hier 
glaubte er das Richtige gefunden zu haben. Ganz ging er 
in der Sache auf. Tag und Nacht war er tätig. Überall 
agitterte er und trieb vorwärts. Er felbit ſchrieb einmal: 
Schule und Elternhaus fanten demgegenüber (der Poli. 
tif) in eine bedeutungslofe Stellung herab. 

Der Kampf um das politifhe deal ging ihm eben 
über alles. Sein angeborenes Führertalent bradıte ihn 
auch in diefem Wehrverband bald in führende Stellung. 
Für feine Leute konnte er nidyt genug tun. Was er von 
ſich als felbitverftändlid verlangte, glaubte er aud von 
anderen verlangen zu können. Es war ihm einfad) unver, 
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Der Judenhof 








Horst Wessel beim Wikingbund 


(mit Erlaubnis der Wessalschen Erben) 





ftändlich, wie Leute nicht ihr alles aus ſich herausholten. 
Nur fo ift zu verftehen, was er einmal ſchrieb: „Sobald 
ih Urlaub hatte, meiftens in den Serien, verfagte die 
Kameradfhaft aber aud) vollfiändig. Man mußte die 
Leute dauernd bearbeiten, fonit ließen fie bald nad. 
Eigentlid fonderbar, denn an und für fidy ift eine Idee, 
die nicht felbit die Anhänger zur Mitarbeit antreibt, 
nichts wert.’ 

Durd den Wiking gelangte Horft aud zur ſchwarzen 
Reichswehr und genoß hier eine kurze militärtihe Aus. 
bildung. Seine Mutter erzählt hierüber, daß Horſt eines 
Tages fort war und nichts mehr von fidy hören lich. Nach 
ſechs Wochen erhielt fie von ihrem Sohn endlidy die 
Nachricht, daß er bei der [hwarzen Reichswehr ausge 
bildet worden fei — anftatt die Sommerfrifche zu ge- 
nießen. 

Schon in folhen Momenten zeigten fi der Unterneh: 
mungsgeift und die Kühnheit Horft Weſſels. 

Nicht allzulange dauerte feine Zugehörigkeit zum Wi— 
fing, der fogenannten DOrganifation Conſul. (O. C.) 
Aller Idealismus und Opfergeift, den er für diefen 
Wehrverband aufgebradt hatte, waren nußlos vertan. 
Die Kapitulation Ehrhardts hatte ihn wie fo viele 
andere Kameraden ſchwer enttäufht und verbittert. 
Horit zog ſich von der Politik zurüd, follte es aber nicht 
lange aushalten, im Kampf um Deutſchlands Wieder: 
geburt refigniert abjeits zu ftehen. 
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“> m Herbft 1926 kam Horft su den Nationalforialiften, 
J nicht aus Erkenntnis, ſondern aus Enttäuſchung, wie 
er ſelbſt ſchrieb. Hier fand er endlich das, was er die 
Jahre hindurch erſehnt, und wonach er mit der Tiefe 
ſeines Herzens geſtrebt hatte: eine große Idee. 

Mit unruhiger Seele pilgerte er vorher als Wanderer 
zwiſchen den Welten umher. Nun hatte er endlich den 
Weg zur inneren Befriedigung gefunden. Er vertiefte 
ſich mit aller Gründlichkeit in die Lehren der national. 
ſozialiſtiſchen Weltanfhauung und lernte auf allen Ge— 
bieten gründlid um. Glühender Nationalift war er 
von jeher, jegt trat der Sozialiſt hinzu, ohne welchen es 
eben feinen wahren Nationalismus gibt. Horft wurde 
Eonfequenter Sosialift, und zwar ebenfofehr aus Gefühl 
wie aus Vernunft! Die Liebe zum verproletarifierten 
Volksgenoſſen — foziale Gerechtigkeit um jeden Preis 
— das hatte ſchon lange in feiner Bruft als mahnender, 
nie erlöfchender Funke geglüht. Die Erkenntnis entfadhte 
nun diefen Funken zur hochſchlagenden Flamme. Später 
als Referent und Sturmführer konnte man oft genug 
fein leidenfhaftlihes, rückſichtsloſes Eintreten für die 
geknechtete, niedergehaltene Arbeiterfhaft beobadıten. 
Es war bezeihnend, daß er ſich im Kreife ſchlichter Men- 
ſchen am mohlften fühlte. Um alles in der Welt keinen 
Düntel! Wie hafte er jene Elemente des Bürgertums, 
die die Volksgenoſſen im Arbeiterkittel von oben herab 
anfahen. Mit beifendem Spott und erhabener Ironie 
trat er diejen fhuldbeladenen Schädlingen entgegen. 
Diefer radikalen Einftellung Horft Weſſels ift es aud 
ju verdanken, daß er fpäter als Sturmführer fo viele 
Leute aus der marriftifhen Sront herausholte. 
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Die erfte Tätigkeit Weſſels innerhalb der Partei begann 
in der SA. Hier machte er Paſewalk und Kottbus mit. 
Im Januar 1928 ging er bis Juli nach Wien. Bon dem 
Berliner Bauleiter Dr. Goebbels hatte er den Auftrag, 
Aufbau und Arbeitsmethoden der Wiener Hitler-Fugend 
zu ftudieren. Diefe Tätigkeit hat fi ungeheuer nuß 
bringend ausgewirkt. Oft fagte er zu feinen Mitarbei- 
tern, daß er von der Wiener Hitler-Fugend fehr vielüüber- 
nommen habe, was er jeßt für die SA. verwerte. Als er 
aus Wien nah Berlin zurüdfam, übernahm er zunädft 
das Amt eines Straßenzellenleiters in feiner Sektion 
Aleranderplag. Hier leiftete er wertvolle Aufbauarbeit. 
Durch Schulungsabende bildete er ein gutes Funk. 
tionärkorvs beran. 

Eines Abends ftand Horft Weſſel unverfehene im Ver— 
fammlunasfaal am Rednerpult und ſprach. Horft war 
plötzlich Redner geworden. Wieviel mehr konnte er doch 
durch diefe Tätigkeit nutzen. Hunderten, ja Taufenden 
wird er in feinen vielen Berfammlungen den Blauben an 
Deutfchland wiedergegeben haben. Wer war wohl mehr 
zum Redner geeignet als er mit feiner Leidenfhaftlichkeit, 
feinem Idealismus, feiner Schlagfertigkeit und Nedner- 
gabe? Bald ſprach es fih überall herum. Er wurde an- 
gefordert in Berlin und der Mark Brandenburg. Er 
war nah Dr. Goebbels der am meiiten befdäftigte 
Redner. Es war ein Schachzug Horft Weflels, gleich zu 
Anfang feiner Ausführungen zu erklären: „Ich bin zwar 
nod) fehr jung, aber fehen Sie, gerade die Tugend bat ja 
legten Endes unter den heutigen Zuftänden am meiften 
unfhuldig zu leiden.’ Mit diefer Taktik nahm er alten, 
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verfnöherten Widerfahern von vornherein den Wind 
aus den Eegeln. 

Man hatte mittlerweile das große Können Horft Weſſels 
entdedt, alles riß fi jest um ihn. Man bot ihm ver: 
fhiedentlid die Poften eines Eturmführers an. Durch 
Meferententätigfeit zu ftarf in Anfprud genommen, 
lehnte er mehrfach ab. Aber als man ihn am 1. Mai 1929 
sum Trupp 34 im Sriedrihshain rief, nahm er an und 
baute in diefem Bezirk ftärkften roten Widerftandes im 
Nu einen Sturm auf, der in Berlin feinesgleihen nicht 
hatte. 

Der 5. Eturm erlangte bald eine gewiſſe Berühmtheit. 
„Dom Freund geadtet, vom Feinde gefürchtet“, wurde 
fehr Schnell Tatfahre. Tag und Naht war Horft Weſſel 
unterwegs, alles andere vernadlälfigend. Der Sturm 
wuchs von Tag zu Tag beinahe beängitigend. Wie kam 
das? Hort Weſſel hatte fehr bald erkannt, daß im mar- 
riftifhen Lager noch fehr viel Tdealiften vorhanden waren, 
und fein ganzer Kampf richtete fi auf die Gewinnung 
diefer wertvollen Kräfte. Es ift das große Verdienſt 
Horft Weſſels, mit einer todesmutigen, verhältnismäßig 
Eleinen Schar den Kampf um eine der roteften Berliner 
Hochburgen, den Berliner Diten, begonnen zu haben. Die 
Methoden und die Art des Kampfes waren legten Endes 
entiheidend. Die Kühnheit, mit der er die Bewegung 
sorwärtstrieb, erwedte beim Gegner zunächſt lähmendes 
Erftaunen, welches dann fehr bald blutigitem Terror 
Platz machte. Alle Pläne des großen Kampfes waren 
organiſch untermauert. Es wurde nad einem beitimmten 
Syſtem gearbeitet. Zunächſt forderten wir den Gegner 
durch Aufmärſche und ähnliche Aktionen heraus. Dadurd) 
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erreichten wir, daß der örtliche Gegner ſich mit uns be. 
ſchäftigte, und das tat er zur Genüge. Dann dauerte es 
nicht lange, und die eriten Leute aus der roten Front er- 
Ihtenen auf unferen Sturmabenden. Ein nicht geringer 
Zeil fam nicht aus Erfenntnis, fondern fühlte fib an- 
gezogen durd die Perfönlickeit Horft Weſſels. Hier 
legte dann der von Horft Weſſel in Szene geſetzte Um- 
formungsprogeß ein. Da der Führer gewöhnlich immer 
Leute nad feinem Bilde um fi ſchart, fo ift es nicht 
verwunderlid, daß fi um Weſſel bald eine Schar ver- 
wegener Leute zufammenfand. Aus allen Himmelsrid- 
tungen kamen fie und wollten mitmaden. Einem Ma- 
gneten glei zog Weſſel die Menfhen an ſich. Durd den 
Kampf wurden Führer und Leute immer feiter zuſammen— 
geſchmiedet. Es entitand eine herrlihe Kampfgemein- 
Ihaft. Die Leute gingen für ihren Horft durchs Seuer, 
und er jelbft hing an feinen Leuten mit ganzem Herzen. 
Wenn Horft Weſſel mit feinen Leuten zufammen var, 
10 bediente er fid vollfommen ihrer Sprade und Aus. 
drucksweiſe. Wohl ließ das ganze Auftreten fofort den 
überragenden Führer erkennen, nicht aber den Akade— 
miter! War e8 verwunderlich, daß gerade die ſchlichteſten 
Menſchen aus dem proletarifchen Tager fi zu ihm bin- 
gezogen fühlten? Sie redeten mit ihm wie mit ihrem 
beiten $reund, und doch wagte e8 keiner, feine Autorität 
anzutaften. Daß Horft der Führer war, das war allen 
ſo ſelbſtverſtändlich, das mußte einfad) fo fein, und jeder 
war ftolz auf feinen Führer. Es ift wohl fehr leicht zu 
verftehen, daß fid) in diefem Kreife intellektuelle Beifer- 
wiſſer nicht allzu zahlreich hielten. 

Borniertheit war Weifel ein Greuel, das Schlichte und 
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Einfache lagen ihm. Auch in der Kleidung fiel er nicht 
auf. Am lichiten ging er mit Bärenitiefel, Breeheshofe 
und Armelmeite. 

Hort beſaß einen gefunden Humor, feine Aufgewedt- 
heit und Schlagfertigkeit follten wir fpäter nod öfter 
erleben. 

Dem ganzen Wefen und Benehmen nad) hätte man ihn 
für ein echtes ‘Berliner Kind halten können. Auf feine 
Leute ließ Hort nichts kommen, war er im Recht, fo 
verteidigte er feinen Standpunkt unerbittlid bis zur 
höchſten Inſtanz. 

Um das Arbeitertum ganz zu verſtehen, um ſich mit ihm 
immer mehr zu verbinden, arbeitete er auf dem Bau als 
Werkſtudent. Hier lernte er die Seele des Arbeiters bis 
in die geheimſten Tiefen kennen, hier mußte er aber auch 
den Terror und die Gemeinheit vertierter Marxiſten er— 
tragen. Horſt war Student, war jederzeit in der Lage, 
ein bequemes Leben zu führen, und doch tat er es nicht. Er 
genierte ſich nicht, wie ſie den Hammer zu ſchwingen, 
Steine zu ſchleppen oder Sand zu ſchippen. Der Soꝛia— 
lismus, die Tiche zum Volksgenoſſen waren bei ihm tief 
erlebt. Seinen Kameraden der Fauſt verfuchte er immer 
näherzufommen. Er versihtete auf alle materiellen 
Güter. Er bewies ihnen wohl, daß er ihr Führer war, 
ale Menſch aber lebte er ebenfo anfprudslos wie fie. 
Ganz auf ſich felbit geſtellt, ſchlug er ſich durchs Leben. 
Horſt hatte ſich das Vertrauen ſeiner Kameraden bitter 
erarbeitet. Der einfachſte SA.-Mann hatte dag größte 
Dertrauen zu ihm. Nur fo war e8 möglich, daß Weſſel 
mit feinen Leuten die tolliten, wagemutigften Sachen 
unternehmen konnte. Auf feine Garde konnte er fi reft- 


28 


[08 verlaffen. Horft war der Typ des politifhen Sol 
daten, feinen Leuten im wahriten Sinne des Wortes 
Borbild. Geradezu tollfühne Aktionen unternahm er oft 
mit feinem Sturm. Auf den Sturmabenden aber war 
er bemüht, mit aller Macht die Lehre des National. 
fozialismus in die Herzen feiner Leute zu verpflanzen. 
Sein Rednertalent und fein Willen famen ihm hier gut 
juftatten. Es waren keine trodenen Unterridhtsabende, 
denn die Art, wie Horft feine Leute zu Nationaljozia- 
liften erzog, ließ jeden bei der Sadıe fein. 

Durch das dauernde Anwachſen des Sturmes, das da- 
mals ſchon einige Kameraden mit fteigender Sorge be» 
obadıteten, mußten wir zuleßt die Sturmabende in Sälen 
abhalten. Durch den dauernden Zuftrom aus dem mar- 
riftiihen Lager fanden fidy mit der Zeit aber aud) zer- 
feßende Elemente ein, die nun verfudten, Zwietradht 
zwiſchen Führer und Leute zu fäen. Der Gegner hatte 
inftinktiv die Gefährlichkeit Hort Weſſels erfannt und 
ließ nun nichts unverfudht, ihn auszufchalten. 

Wie bitter hatte er unter den fpäter einfegenden Quer- 
treibereien gelitten, wie mußte es ihm, dem großen Idea— 
Iiften, befonders wehe tun, daß Leute aus dem eigenen 
Lager gegen ihn aufftanden und fein Berk, das er mit 
foviel Tiebe in nimmermüder Arbeit aufgebaut hatte, zu 
unterwüblen begannen. 

Er hätte wahrhaftig ein ruhiges Leben führen können. 
Die ganze Welt ftand ihm offen. Seine Mutter wollte, 
daß er nad) feinem Meferendareramen eine Erbolungs- 
reife zu den beiden in Südamerika lebenden Onteln 
made. Horft verzichtete darauf. Das Band, das fih um 
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ihn und feine Leute gefhlungen hatte, war ſchon zu feſt 
gezogen, um ihn wieder loszulaflen. 

Man bor ibm das Amt eines Oberführers in Medlen- 
burg an, er lehnte ab. Der Kampf um Berlin, um den 
roten Berliner Often, das war fein Element. 

Seine mitreißenden, heute von der erwadten Nation 
überall gefungenen Lieder entftanden. Wie ſtrahlten feine 
großen Augen, wenn er feinen Kameraden wieder ein 
neues Lied fchenten konnte. Wohl keiner feiner Mit- 
kämpfer glaubte, als er zum eritenmal das Lied: „Die 
Fahnehoch“ aufdem Sturmabend fang, daß er ein 
Lied mit aus der Taufe gehoben hatte, weldyes heute ſchon 
Millionen Deutfher zum Freiheitslied geworden tft. 
Das Lied „Die Fahne hoch“ zeugt von echtem Horft 
Weſſel-Geiſt; aus ihm fprehen Trutz, Stolz, Wider. 
ftand, Glaube und Hoffnung. Das erwachte Deutſchland 
fingt das Lied in Freude und Schmerz, e8 erklingt in 
Stadt und Tand gleidy inbrünftig. 

Das Lied ift längft unfterblih geworden. Kommende 
Generationen wird es an die Zeit Deutihlands größter 
Schmach erinnern, gegen die eine der herrliditen Frei. 
heitsbemegungen anrannte. Es wird aber vor allem an 
die großen Blutopfer erinnern, die eine blühende, idea— 
liſtiſche Jugend ihrem Vaterland brachte. 

Wer kennt heute nicht in Deutſchland das Horft-Weffel- 
Lied? Selbft im „Hohen Haufe‘, dem Reichstag, er- 
klang diefes herrliche Lied ſchon, als 107 Nationalfozia- 
liften im Sebruar 1931 zum Proteft gegen die Unter- 
drüdungspolitif der Megierung Brüning den Saal ver- 
ließen. Keine Berfammlung und Kundgebung, keine Zu- 
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fammenfunft von Nationalforialiften gebt auseinander, 
bevor nicht das HorſtWeſſel⸗Lied erflungen iſt. 

Wie ſtolz war Horft Weſſel damals, wenn er mitteilen 
tonnte, daß das Lied ſchon wieder von foundio vielen 
SY.-Formationen aus dem ganzen Reich angefordert 
worden fei. Schon da erlebten wir, daß das Tied mit 
rafender Schnelligkeit feinen Siegeszug durch Deutſch— 
land antrat. Es war, als hätte alles auf das Lied ge- 
wartet. So manches Mal feste ſich Horſt auf den Eturm- 
abenden ans Klavier und trug feinen Leuten ein neues, 
von ihm verfaßtes Lied vor. Der 5. Sturm forgte immer 
für neue Lieder, die dann von den anderen Stürmen 
weitergetragen wurden. Die Sturmabende begannen 
ftets mit einem Liede und endeten auch fo. Immer neue 
Lieder ſchenkte Horft feinem Sturm. 

Das Wiener Jungarbeiterlied brachte er nad Berlin, 
das hier fehr ſchnell populär wurde. 

Der Sturmahbend, das war ein Freudentag, da wurde 
alles, was fidy im Laufe einer Woche bei ihm aufae- 
fpeihert hatte an neuen Gedanken und Plänen, den 
Kameraden mitgeteilt. Hier war er im Kreife von Men- 
hen, die ihn veritanden und verehrten, hier ging er ganz 
aus fi heraus und war immer bemüht, mit vollem 
Herzen zu geben. 

Wie jubelte alles auf, als Horft eines Tages mitteilte, 
wir würden uns eine Schalmeienfapelle anihaffen. Wir 
waren nod etwas ungläubig, doch ſehr fhnell waren wir 
im Beſitze derfelben. — 

Trotz feiner großen männlihen Neife befaß er dod ein 
Herz wie ein Kind. Mit innigfter Siebe bing er an Mut. 
ter und Geſchwiſtern. 
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Doch fo harmonifh das Weſſelſche Familienleben auch 
war, der Nationalſozialismus hatte eine zu große Macht. 
Die ſtille Beſchaulichkeit und Harmonie wurden bald 
zerſtört. Die Pflicht, dem Vaterlande zu dienen, riß die 
Söhne der Mutter fort. Erſt holte der Nationalſozia— 
lismus Horft Weſſel, dody bald mußte die Mutter aud) 
ihren zweiten Sohn Werner geben laſſen. 

In einer Unterredung fagte die Mutter einmal: 

„Ich hatte meine Söhne vollkommen in der Gewalt, ein 
Augenwinten genügte, aber der Nationaljozialismus 
war doch ſtärker als ich.“ — 


Weerr Weſſel machte zu der Zeit, da Horſt ſeinen 
Sturm aufbaute, im Sturm I Dienſt. Manchen 
Ausmarſch machten die beiden Brüder im gleihen Ver— 
bande mit. Wenn Werner Weffel aub nicht die Energie 
und Sührerbegabung feines ‘Bruders befaß, fo wurde doch 
auch er feinem Sturm bald unentbehrlich. Auch er ſchenkte 
feinem Sturm etliche fehr ſchöne Lieder, die bald Al- 
gemeingut der gefamten Berliner SA. wurden. 

Am 23. Dezember 1929 verunglüdte Werner Weffel 
beim Schneeſchuhlaufen. Die Schneeſchuhgruppe der 
Berliner Nationalfozialiften unternahm eine Fahrt ing 
Miefengebirge. Eie geriet in einen mörderifhen Schnee— 
fturm, durch den etlidhe Leute von der Öruppe abgetrieben 
wurden, darunter aud Werner Weſſel. Vergeblich ver- 
ſuchten fie, fidy nad der rettenden Hütte durchzuſchlagen, 
dod) das Schneetreiben verhinderte jede Sicht. Werner 
Weſſel und die anderen Kameraden, die ſchon vollitändig 
erſchöpft waren, festen fi bin, um auszuruhen. ‘Das 
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war ihr DVerderben, denn der Schlaf übermannte fie, 
und der weiße Tod forderte vier blühende Menſchenleben 
zum Opfer. Zu fpät braden die Nettungstolonnen auf, 
fie fonnten nur nod) die Leihen bergen. 

Am gleihen Tage erwies Horft Weſſel mit feinem 
Sturm dem ermordeten Nationalfozialiiten Fifcher die 
legte Ehre. Wer ahnte, daß ſich zur felben Zeit ſchon fo 
Furchtbares ereignet hatte? Am nähften Tage trugen die 
Zeitungen die Kunde ins ganze Neich. Die Leihen der 
Derunglüdten wurden in der Kirche Wang aufgebahrt. 
Die Mutter Werner Weflels wünfchte, daß ihr Sohn 
neben der legten Nuheitätte ihres Gatten, auf dem 
Micolaifriedhof, beigefegt werden follte. 

Die Beförderung des Toten mit der Eifenbahn bradıte 
wegen der Sefttage Verzögerung. Da entſchloß fid Horft, 
feinen Bruder mit dem Laftwagen nady Berlin zu brin- 
gen. Er felbft feste fih ans Steuer und fuhr mit einem 
Begleiter los. 

Es war eine traurige Fahrt durch Schleſiens Gaue. Tag 
und Macht war er unterwegs. Übermüdet tritt er die 
Rückfahrt an, hinter fi auf dem verdedten Wagen den 
Sarg mit der Teiche feines Bruders und den beiden 
anderen DBerunglüdten aus Berlin. Bor Übermüdung 
fhlief er unterwegs nadıts mitten auf der Landſtraße ein 
und erwachte erit am fpäten Morgen. 

Im Elternhaufe wurde Werner aufgebahrt. Am 28. De- 
jember trug man ihn zu Grabe, taufende National. 
fozialiften gaben dem jungen Toten das legte Öeleit. Man 
hatte ihn zu Grabe getragen wie einen Fürſten. Als der 
mit der Hakenkreuzfahne bededte Sarg in die Gruft ge— 
laffen wurde, erflang das Lied vom guten Kameraden. 
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Fackeln geifterten bin und ber, es war fpät abends, als 
die leuten Kameraden Abſchied von den fterbliden 
Überreiten Werner Weflels nahmen. 

Als Sturm 5 nad der Beerdigung dur die Jüden— 
ftraße marfchierte und am Haufe Weflels vorüberkam, 
fand am Feniter Horft und grüßte ftumm mit er- 
hobenem Arm feinen geliebten Sturm. Hier zeigte fid 
das Symbol einer Mot- und Todgemeinſchaft. 

Mac längerer Zeit nahm Horft wieder an den Sturm- 
abenden teil, aber man merkte es ihm fofort an, er 
machte einen gefnidten, beinahe zufammengebrodenen 
Eindrud. Das gewohnte Leuchten aus feinen Augen 
war verihmwunden, über feine Tippen fam kein Scherz 
wort mehr, eine tiefe Traurigkeit lag in feinem Wefen. 
Es ſchien, als hätte er fid feinen Leuten plötzlich ent- 
fremdet. Der Tod feines Bruders war ihm ſchwer zu 
Herzen gegangen, die Wehmut fhien ganz über ihn zu 
herrſchen. Ich hatte Horit jeitdem nie mehr recht froh 
geleben, er war plößlid ein anderer geworden. 

AN das Schwere warf ihn aufs Krantenlager. Epikel 
und DBerräter glaubten, ihre Stunde wäre gekommen. 
Die Sturmabende zeigten nit mehr dag gewohnte Bild, 
es zog ein Falter, nüchterner Ton ein. Die nun einfprin- 
genden Unterführer waren im eriten Moment der Situn- 
tion nicht gewachſen. Dunkle Elemente begannen mit 
ihrer Unterminierarbeit, als man verftedt gegen den 
Führer vorging, da ſcheiterte das an der Geſchloſſenheit 
des Sturmes. 

Nun zeigte ſich die Unerſetzlichteit Horſt Weſſels. Er 
war der alleinige Herr dieſes großen Sturmes, ohne ihn 
war der Sturm ein Schiff ohne Steuermann. 
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Die Sturmabende verloren an Weis, jeder hoffte, daß 
Horft ja nun bald wieder erfheinen mülle, und dann 
würde Sturm 5 wieder das werden, was er folange ge- 
weſen war, der gefürdtete Elitefturm der ‘Berliner 
Sa. 

Doch es ſollte anders kommen. Es war am 14. Januar 
1930, da ſchrien alle Berliner Abendzeitungen mit diden 


Tettern: „Mordanfdlag 
auf einen nationalfozialiftifchen Studenten!’ 


und bradten Abbildungen Horft Weſſels. Man las eilig, 
baftend, ftolpernd und ſah und ftierte immer und immer 
wieder bin. Wir wollten es alle niht wahrbaben, das 
ſchien uns faum faßbar, und doch mußten wir esglauben. 
Es war Tatſache, bittere Tatſache. Kameraden, die zum 
engeren Kreife Horft Weflels gehörten, hatten das ſchon 
jett langem befürdtet und ließen nichts unverludt, ibn 
den größten Öefahren zu entziehen. Kommuniftiihe Ver— 
breder waren ihm dauernd auf der Spur und besten 
ihn wie ein angefhoflenes Wild. Sie waren der Über- 
zeugung, nur Weflel fei fhuld, daß ihre roten Hoch— 
burgen ins Wanken gerieten, daß die beiten Aktiviiten 
ihre Sront verließen und nun unter Weſſels Kommando 
gegen fie kämpften. Horſt Weſſel wußte davon und 
richtete ſich danach. Einmal wohnte er bier, dann dert, 
bald quartierte er fih auf mehrere Tage bei Kameraden 
ein, kurz darauf baufte er irgendwo als Untermieter. 
Sein lester Aufenthalt befand fib in der Frankfurter 
Straße 62, gegenüber unferem legten Sturmlotal. 

Hier war er mit Erna Jänicke zufammen, die er aus 
tommuniftifchen Kreifen berausgebolt hatte. Wie it dieſe 
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Tat, die ihm felbft mit feinen Angehörigen in Konflikt 
brachte, anders zu verftehen als aus übergroßem ertremem 
Idealismus? Ein Menfd von fo fittliher Stärke wie 
Horft Weſſel konnte, ohne Schaden an feiner Seele zu 
nehmen, in die tiefiten Tiefen des menſchlichen Lebens 
hinabfteigen. Kraft feiner Perſönlichkeit konnte er die 
Menſchen von Grund auf umformen. 

Horſt Weffel hatte ein Zimmer von einer Frau Salm 
abgemietet. Seine Wirtin, eine Kommuniftin, die mit 
tommuniftiihen Funktionären in Verbindung ftand, 
trachtete danadı, ihren Untermieter „loszuwerden“. 
Eines Abends, am 14. Januar, ging fie in ein fommu- 
niftiiches Lokal und teilte dort mit, daß Horſt Weſſel 
fi in ihrer Wohnung befände. Als die Kommuniiten 
das hörten, fagten fie: „Ach, das ift ja der langgeſuchte 
Weſſel.“ — Bald darauf war eine auserlefene Der- 
breergefellihaft unterwegs, alles vorbeftrafte Indivi— 
duen, an der Spitze der Zuhälter und Kommuniſten— 
führer Ali Höhler und ein Fräulein Cohn. Die Wirtin 
Salm führte die Verbrecher in die Wohnung, während 
unten etlihe der Bande Schmiere ftanden. 

Man Elopfte an Horft Weflels Tür, und als diefer 
glaubte, fein Freund, der Sturmführer Siedler, fei es, 
rief er: „Komm dod herein, Richard!“, ging zur Tür 
und öffnete. 

In dem Moment feuerte man auf ihn. In den Mund 
getroffen, brach Horft Weflel blutüberftrömt zufammen, 
Als man einen jüdifhen Arzt holen wollte, wehrte Horit, 
der in feinem Blute lag, ab. — Eiligft durditöberten 
die Mörder das Zimmer nad Waffen und Liſten. 
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Man lieferte ihn in das Krankenhaus am Friedrichs. 
hain ein. Dort hoffte er unter furdtbaren Qualen auf 
Genefung und mit ihm die ganze nationalfozialiftifche 
Bewegung. Als es ihm etwas beſſer ging, durften feine 
Kameraden ihn beſuchen, fie gingen an feinem Zimmer 
vorüber und grüßten ihn mit erhobenem Arm. Bald 
fhien es, als könnte Horft Weſſel gerettet werden, da 
trat eine Blutvergiftung ein und bereitete allem Hoffen 
ein jähes Ende. Horft wurde am Sonntag, dem 23. Fe— 
bruar um 1/57 Uhr früh von feinen Qualen erlöft. 
Keiner wollte es glauben, als die Todesnachricht durd 
Deutfhland ging. Männer und Frauen weinten an 
der Totenbahre des jungen Helden. 

Das ganze Deutfchland tröftete die vom Schickſal fo 
ſchwergeprüfte Mutter. 

Am 1. März, einem grauen, fhweren Tag, gab das 
deutſche Berlin dem toten Sturmführer dag letzte Ge- 
leit. Die Polizet verbot einen Traueriua, nur TO Wangen 
durften dem Leichenzuge folgen. Selbft das Bededen 
des Sarges mit der Hakenkreuzfahne unterfagte man. 
Wir mußten uns beugen, wollten wir es nicht zu einem 
nroßen Blutvergießen fommen laffen. Polizei mit dem 
Gummiknüppel in der Hand begleitete den kurzen Zug. 
Schwarze Menfhenmauern grüfiten in den Straßen 
sum letzten Male den großen Märtyrer der national. 
ſozialiſtiſchen Bewegung. 

In der Nähe des Kirchhofs hatte ſich das organiſierte 
rote Untermenſchentum eingefunden und johlte, ſchrie 
und lachte, als der Zug vorüberkam. Als man den 
Trauerzug mit Steinen bombardierte und verſuchte, den 
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Leichenwagen umzuftürzen, mußte Polizei eingreifen. 
Unter ſolch befhämenden, ſchändlichen Umftänden ging 
Horft Weſſels legte Fahrt vonftatten. Das Trauerge- 
folge wurde auf dem Wege zum Friedhof allerorts 
überfallen und zuſammengeſchlagen. 

Auf dem Micolaifriedbof drängten fih ſchon Stunden 
vorber Taufende, fo daß er polizeilich geſperrt werden 
mußte. SA. und Studentenverbindungen ftanden Spa- 
lier, als der num mit Hakenkreuzfahne und Studenten. 
mütze bededte Sarg von Sturmführern unter den 
Klängen des Trauermarfhes zur Gruft getragen 
wurde, 

Hinter dem Sarge fhritten die Angehörigen und der 
Sturm des Toten. Als unter den Klängen vom quten 
Kameraden der Sarg in die Gruft nelaffen wurde, 
brab hinter der Kirchhofsmauer ein Höllenlärm los. 
Lachen, Pfeifen, Steine flogen über die Mauer, und 
die Internationale wurde gegröhlt. Entfeffeltes Unter- 
menfchentum fchredte felbft vor der Majeftät des Todes 
nicht zurüd. 

Die beiden Pfarrer von St. Nicolai, die beiden Ver— 
treter vom Korps Mormannia und Korps Alemannia 
aus Wien, Hauptmann von Pfeffer und Dr. Goebbels 
ſprachen am Grabe. Letzterer zeichnete ein Bild des 
teuren Toten. Männer ſchluchzten und Frauen bra- 
hen zufammen. Als an diefem trüben Abend das Tied 
des Toten: „Die Fahne hoch“ ſchwer über den Sried- 
hof braufte, von Taufenden von Menfhen mit todwun- 
ben Herzen gefungen, da überlief es alle wie ein 
Schwur, und jeder gelobte fi, das Lied Horft Weſſels 
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Wirklichkeit werden zu laffen. Am fpäten Abend no 
traten Männer und Frauen an das Grab, grüften den 
toten Sturmführer und legten Blumen über Blumen 
auf den frifhen Hügel. 

Fine Wache mußte zurüdbleiben, um zu verbindern, 
daß der Auswurf der Menfchbeit die Mube des Toten 
förte. Wie räudige Hunde mußten fib die Leute am 
Abend nah Haufe fhleihen, denn in den dunklen 
Strafen lauerte der Mord. 

So mancher Kamerad wurde an jenem Abend noch ju- 
fammengeldlagen. 

Die Jugend fol dereinft erröten vor Scham, wenn fie 
erfährt, unter welchen Umftänden ein deutfher Mär- 
tyrer zu Grabe getragen wurde. 

Bald nad der Mordtat war ee befannt, wo die Täter 
u fuchen waren. Daß die geiftinen Urheber im Rarl. 
LiebknechtHaus, der kommuniſtiſchen Mörderrentrale, 
anfäffig waren, ftand ja von vornherein feit. Hier fol- 
fen die Mörder fib ja auch die „Erlaubnis zum Ab- 
ſchießen Horft Weſſels geholt haben. 

Die Befeitinung Weſſels war hier fhon lange vor ber 
Tat eine befhloffene Sache. Nicht aenua damit, ariff 
man fofort nad der Tat zu den aiftiaften Pfeilen, 
deren man habhaft werden fonnte. Man beſchimpfte 
den Toten und verfuchte, den Mordanfhlag als Eifer 
fuchtsattentat darıuftellen, um den Verdacht von der 
fommuniftifben Partei abıulenfen. 

Der Haupttäter und Mörder Hort Weilels, ein be» 
rüchtigter Schwerverbredher, wurde fofort nad der Tat 
von höheren fommuniftifhen Sunktionären in Willen 
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verftedt gehalten und durd die „Rote Hilfe’ über die 
Grenze nad Prag abgefhoben. Als ihm hier das Geld 
ausging, kehrte er nah Deutſchland zurüd. In Berlin 
fonnte er dann mit vielen anderen Komplicen verhaftet 
werden. 

Vor Geriht erflärten diefe Kreaturen, fie hätten bie 
Zat begangen, weil Weffel gegen den Staat und gegen 
die Juden geſprochen hätte. 

Auf der Anklagebank ſaßen faft ausnahmslos vorbe- 
ftrafte finitere Individuen, die von jüdifhen Rechts— 
anmwälten verteidigt wurden. 

Als das Urteil befannt wurde, das in feiner Milde ge- 
radezu zu neuen Mordtaten anreizste und auf deutfche 
Menfhen wie ein Hohn wirkte, da ballten fih unzäh— 
lige Säufte in Deutfchland. 

Wegen gemeinihaftlibem Totſchlag und unbefugten 
Maffenbefiß wurden verurteilt: 

Ali Höhler und Nüdert zu 6 Jahren 1 Monat Zudt- 
haus und 5 Jahren Ehrverluft, Kandulfti wegen ge- 
meinihaftliben Totfhlans zu 5 Jahren 1 Monat 
Zuhthaus, 5 Jahren Ehrverluft, Frau Salm zu 
I Jahr 6 Monaten Gefängnis, Mar Sambrowſki zu 
2 Jahren Gefängnis. Joneck erhielt 1 Jahr Gefäng- 
nis, Willi und Walter Sambrowſki 11/, Jahr Ge- 
fängnis. Die Angeflagte Elfe Cohn erhielt 1 Fahr 
Gefängnis und die Beihelfer Kupferftein, Will, San- 
der und Dremins 4 Monate Gefänanis. 

Wir wiſſen, die Antwort auf diefe Mordtat wird der- 
einſt einem deutfhen Gericht überlaffen werden müffen. 
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m Innern Berlins, mitten im grauen Häufermeer, 

di wie ein Stüd Hoffnung der Micolaifriedhof. 
Diefer fhlihte Friedhof ift heute fhon zum Wall. 
fahrtsort geworden. Hunderte deutfher Menſchen fin- 
ben fidy hier tänlich ein, um des fhon zum Mythos ge- 
wordenen Horft Weflel zu gedenken, der bier unter 
einem immergrünen, blumenaefhmüdten Hügel neben 
feinem Bruder und feinem Water rubt. Immer legen 
unbefannte Hände Blumen aufs Grab, — immer 
ftehen bier Menfhen, Männer, Srauen und Kinder 
und grüßen den, deffen Name und Geift unſterblich ge- 
worden find. Einer fpäteren Oeneration wird das 
große Opfer, das Horft Weſſel der Nation bradıte, 
erft reht zum Bewußtſein kommen. Mit Horft Weſ—⸗ 
fel ift ung ein Menſch verlorengegangen, deffen große 
Begabung und angeborener Führerfinn der national. 
fozialiftifihen Freiheitsbemequng Anlaß zu den größ- 
ten Hoffnungen gaben. Durch feinen Tod ift eine nicht 
zu füllende Lüde in die Front der Führerfhaft ge- 
riffen worden. Wie ein reinigendes Feuer wirkte er da, 
wo er auftrat. Glücklich diejenigen, die ihm perſönlich 
nähertreten durften, fie werden für ihr ganzes Leben 
teure Erinnerungen bewahren fönnen. 
In einer Zeit des politifhen und fittlihen Mieder- 
bruchs opferte fi bier ein junger Deutſcher feinem 
Volke und bewies hiermit die Größe und Erhabenheit 
einer Idee, die inzwifhen für Millionen Menſchen 
Tebensinhalt geworden if. 





„Bald flattern Hitlerfahnen über allen Straßen, 
die Knechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit.” 
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Iſt diefe Zeit nicht in greifbare Nähe gerüdt? Nicht 
lange mehr, dann leuchten unfere Standarten über 
freien deutfchen Yanden. Wenn man dann dereinft in 
den Schulen den Kindern von der Zeit der deutfchen 
Schmach und Knehtihaft und von dem Heroismus 
einer dagegen anfämpfenden jungen, erwachenden Na— 
tton erzählen wird, fann man an dem Namen Horft 
Weſſel nit vorübergeben, der in die Neihe der Srei- 
heitstämpfer eingerüdt iſt, die ihre Liebe zu Deutfch. 
land mit dem Tode bezahlen mußten. 

Hort Weſſel ift der Sturmführer aller unter dem 
Hakenfreusbanner für die dee Adolf Hitlers gefalle- 
ner Nationalfozialiften geworden. Uns Lebenden aber 
ift er Vorbild und Anfporn, das zu vollenden, wofür 
er und alle anderen ihr Leben gaben. 
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Don allen den Rameraden... 


Bon allen den Kameraden war keiner fo lieb und fo gut 

wie unfer Sturmführer Weſſel, ein luftiges 
Hakenfreuzblut. 

Wir fagen fo fröhlich beifammen in einer ftürmifchen 
Nacht, 

mit ſeinen Freiheitsliedern hat er uns ſo mutig gemacht. 

Da kam eine feindliche Kugel von roter Mordbuben- 


band, 
Horft Weſſel ließ fein Leben für Sreiheit und 
Daterland! 


Berliner SY.-Kameraden, die gruben ihm ein Grab, 

Und die ihn am liebſten hatten, die fenkten den Toten 
hinab. 

Schlaf wohl, du Sturmführer Weffel! Du tateft ftets 
deine Pficht. 

Mod Ichen SY.-Kameraden, die halten dereinft dann 
Gericht. 
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Lieder Horft Weſſels 


Mir tragen an unferm braunen &leid.... 





Wir tragen an unferm braunen Kleid 
die Sturmnummer 5 am Kragen. 

Und wenn es gilt, find wir ftets bereit, 
für Deutfchland das Leben zu wagen. 

Ja, wir find Nationalfozialiften genannt, 
Als 5. Sturmabteilung bekannt. 


Ob Ausmarfd oder Vertammlungsfhladt, 
wir müſſen es immer beweifen. 

Ob vor uns die Schupopiitole kradıt, 

ob die Luft voller Steine und Eifen, 

ja, in jedem Salle gebt Mann für Mann 
vom 5. Sturm an den Feind heran. 


Für uns da gibt es fein Hindernig, 
vor uns da muß alles weichen. 

Wo wir angreifen, da ift es gewiß, 
daß die Unfern den Sieg erreichen. 
Wo andere greifen vergeblid an, 
Da zieht man den 5. Sturm heran. 
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Edelweißlied 





So hell das Auge, ſo ehern die Stirn, 

wir tragen das Zeichen vom Gletſcherfirn. 
Wir treten an in Hitze und Eis, 

die Sturmabteilung vom Edelweiß 

im braunen Hitlerregiment. 


Wir kämpfen gegen das rote Berlin. 

Man hat uns verlacht, man hat uns beſpien. 
Mag kommen, was wolle, es kennt ja den Preis 
die Sturmabteilung vom Edelweiß 

im braunen Hitlerregiment. 


Herr Vater, Frau Mutter, herztauſiger Schatz, 
bei euch hat der fremde Brigant keinen Platz! 
Ihn jaget zum Henker auf Hitlers Geheiß 

die Sturmabteilung vom Edelweiß 

im braunen Hitlerregiment. 


Beim letzten Abſchied im letzten Quartier, 
die ſchwarzbraunen Mädchen zergrämten ſich ſchier. 
Und dann ſie küßten ſo innig, ſo heiß 
die Sturmabteilung vom Edelweiß 
im braunen Hitlerregiment. 
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Horst Wessel an der Spitze seines Sturmes 
Nürnberg 1929 








SA marschiert... 


Horft Weſſel⸗Lied 





Die Sahne hoch! Die Reihen dicht gefchloffen! 
SX. marfdiert mit ruhig feitem Schritt. 
Kameraden, die Notfront und Reaktion erſchoſſen, 
marſchiern im Geift in unfern Reihen mit. 


Die Straße frei den braunen Bataillonen! 

Die Straße frei dem Sturmabteilungsmann! 

Es ſchaun aufs Hakenkreuz vol Hoffnung ſchon 
Millionen. 

Der Tag für Freiheit und für Brot bridt an. 


Zum lestenmal wird nun Appell geblafen! 

Zum Kampfe ftehn wir alle fhon bereit. 

Bald flattern Hitlerfahnen über allen Straßen. 
Die Knechtſchaft dauert nur noch kurze Zeit! 


Die Fahne hoch! Die Neihen dicht geichloffen! 
SA. marſchiert mit ruhig feitem Schritt. 
Kameraden, die Notfront und Reaktion erfhoflen, 
marſchiern im Geift in unfern Reihen mit. 
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Erinnerungen an Horft Weſſel 


Der neue Sturmführer 


Seit je war der Berliner Often die Domäne des Mar» 
rismus. Cine der bedeutendften Hochburgen war der 
Bezirk Friedrihshain. In feiner Mähe der Schle— 
fifhe Bahnhof! Hier ift der Ankunftsort aller Gali— 
sier, Doladen und all der Individuen aus dem fernen 
Dften. Schleſiſcher Bahnhof! Das bedeutet wüfte, 
häßliche Straßen, Kafhemmen, Untermenfhen, Zu« 
hälter. Der Marrismus ift hier zu Haufe, bier hat er 
ſich eingeniftet. 

Um diefen Bahnhof erftredt fid der Bezirk Friedrichs» 
hain, eine Stadt für ſich mit feinen über 340 000 Ein- 
wohnern. Diefe finftere Gegend follte das Kampfge- 
biet Horft Weſſels werden. 


Im Trupp 34 der Standarte V ging alles drunter und 
drüber. Die Difziplin, der Kampfgeift und die Ka- 
meradfhaft f[hwanden immer mehr dabin und mit die 
fer vor allem die Leute. Ein unmöglidher Zuftand — 
ein winziger, unbedeutender, in ſich zerfpaltener Trupp 
follte im knallroten Bezirk Sriedrihshain dem Gedan- 
fen des Mationaljozialismus zum Durdbrud ver- 
helfen? 
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Diefes Bäderdugend follte einem Heer blutrünftiger 
Mot-Mord-Banditen die Stirne bieten? Zwanzig, 
dreißig SA. Leute gegen Hunderttaufend? Ein gro- 
testes Unternehmen! 

Der Terror war ungeheuerlih. Der Gegner war fid 
feiner Überlegenheit bewußt und nüßte fie brutal aus. 
Wir waren ohnmädtig, ihm entgegenzutreten. Nichts 
hätte alberner und lächerlicher gewirft, als wenn je- 
mand feinerzeit gejagt hätte, wir wollten den Terror 
breden! 

Die unmöglihften Erfheinungen verfuhen ſich' als 
Führer meift mit mehr gutem Willen als Können. 
Wir waren ein Wrad, das fteuerlos dahintrieb. Es 
war ein Jammer. 

Doc eines Tages ſchwirrten die eigenartigften Gerüchte 
im Trupp und in der Sektion umher. 

Ein neuer Führer hatte fid eingefunden und follte den 
Zrupp übernehmen. Man war dur die vielen Ent. 
täufhungen außerordentlih mißtrauifh geworden. 
Dod mit dem neuen Führer mußte es feine Bewandt- 
nis haben. Man erzählte dauernd von ihm. Gein 
Name war auf allen Tippen, und alles wurde mit der 
Zeit aufgeregt. So kam der Truppabend heran. Die 
rührige Werbung war nit umfonft. Sie hatte ihren 
Zwed erreiht. In Heinrichs Feſtſälen war faft alles 
an Parteigenofien erfhienen, was die Sektion Fried— 
rihshain aufweifen konnte. Neben dem Jüngling faß 
der Graukopf, der Mann der Fauft neben dem Mann 
der Stirn. Insgeheim fette alles auf den neuen Füh— 
rer, von dem man foviel gehört hatte, die größten 
Hoffnungen! 
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Dann plöslid war er da — Horft Weſſel! 

Er ftellte fib den Kameraden vor und bielt ein glän. 
sendes Referat über die politifhe Tage, an welches er 
feine Pläne und Ziele anſchloß. 

Mer konnte fi ihm entziehen, wenn er fo vor allen 
fand, die Hände in die Hüften geitemmt, mit ſtolzem 
Nacken, leudtenden Augen, wenn er feinen großen 
Idealismus in Worte formte? 

Gebannt fahen die Leute und hingen an feinen Lippen. 
Er konnte ihnen nidt genug erzählen! ie fühlten 
immer mehr, wie er fie gewann. Er rang um die 
Seele jedes einıelnen. 

Das war der Sührer, der bisher gefehlt hatte. Ihm 
wollte, ihm mußte man ſich fofort unterordnen. 

As er sum Schluß ale Männer aufforderte, in der 
vorderften Reihe der deutfhen MRevolution, in der 
SaA. mitzukämpfen, da vollzogen fait alle, Alte und 
unge, ihren Eintritt. Alles fand fidy wieder ein, 
was ſich in lester Zeit verbittert von der aktiven Mit- 
arbeit zurückgezogen hatte. Das Ergebnis des Abends 
war großartig und weder von ung nod von Horit Weſ— 
fel erwartet. Wir waren nämlih fofort Sturm ge 
worden und erbielten flatt der zweiltelligen Zahl die 
Sturmnummer fünf. 

Schon diefer erfte Abend gab die Gewißbeit, jetzt tritt 
eine grundlegende Änderung der bisherigen Verbält- 
niffe ein, jest haben wir einen wirfliben Führer, und 
nun befindet fid der rechte Mann am rechten Platz. 
Horft Weſſel hatte ſich feine Garde, mit der er ſebr 
bald Berlin aufhorchen ließ, im Eturm erobert. Hier 
paßte das Wort: „Ich kam, ich ſah, ich ſiegte!“ 
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Er felbft fhrieb in fein Tagebuch, daß er wunderbares 
Menfhenmaterial gewonnen hätte. Diefer erite 
Abend war entideidend. Er ſchlang ein Band um 
Führer und Leute, das nie mehr zerriffen werden 
fonnte. 

Die Gefhichte des Sturmes 5 begann! 
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Die Sturmabende 





Horft Weſſel ging mit wahrem Feuereifer an die Ar- 
beit und widmete fi mit leidenfhaftliher Hingabe 
feiner Aufgabe. 

Mur zu gut wußte er, wo der Hebel zuerft anzufegen 
war. Die Struktur der Sturmabende mußte grund- 
legend geändert werden. 

Der Sturmabend fol der geiftige Nährboden der EX. 
fein. Hier fol den Kameraden aufgezeigt werden, mo. 
für fie kämpfen und opfern müffen. 

Mit. größtem Geſchick machte Horft aus den bisher 
langweiligen Sturmabenden nun ſyſtematiſch Schu. 
lungs- und Kameradfhaftsabende. Sehr richtig er- 
fannte er, daß Dorausferung für alles Große die 
Pflege der Kameradfhaft it. Es war geradezu wun— 
dberbar zu beobadıten, wie Horft felbit die... Bur- 
Ihen, von denen man folange angenommen hatte, fie 
könnten ſich nidt unterordnen, in feinen Bann zwang. 
Pradtvol war es, wie der Werkitudent mit allen 
Leuten umzugehen wußte. Das war kein Herablaffen, 
fondern tief erlebte Kameradihaft. Bezeichnend war, 
daß er feine treuften Mitkämpfer in den Meiben der 
ſchlichteſten Arbeiter fand, 
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Die Sturmabende gewannen im Nu ein anderes Bild. 
Ein jeder SA.Mann war mit großem Eifer bei der 
Sache. Ein auferordentlih charakteriſtiſches, buntes 
Bild boten fie fhon rein äußerlih. Volksgemeinſchaft 
im wahrften Einne des Wortes! Der foeben von ber 
Arbeit getommene Rolltutfher in gefährlihiter Auf- 
machung faß neben dem Angeftellten und Akademiker. 
Alte, gediente Leute bildeten mit jugendlihen Brauſe— 
köpfen eine Front. Keiner von denen, die zum eriten- 
mal in diefen Kreis traten, konnte fi dem Zauber, 
der über diefen Abenden lag, entziehen. Hier kriftalli- 
fierte fibh langfam ein Männerband fanatifhiter Kämp- 
fer heraus. Der fleine SA.-Mann fieberte diefem 
einen Abend in der Woche entgegen wie ein kleines 
Kind dem Weihnahtstage. Das war fein Feiertag, 
an dem fein Herz höher fhlug. An diefem Abend war 
er mit denen zufammen, die ebenfo dachten wie er, die 
denjelben Pulsihlag hatten, und denen eg ebenfo dredig 
ging wie ihm. Der Sturmabend war fein Abend, der 
gehörte ihm, und nichts konnte ihn davon abhalten. 
An diefem Abend vergaß er die graue, furdtbare, 
ntederdrüdende Mot. Hier fahte er neuen Mut und 
Ihöpfte Kraft für den weiteren Kampf. Hier taten 
ſich feine Lippen auf. Hier fang er mit feinen Kame— 
raden zufammen Horft Weſſels trogige Kampflieder. 
Wenn er diefe herrlihe Bewegung nicht hätte, was 
blieb für ihn noch auf der Welt? 

Die Eturmabende konnte fi bald keiner mehr weg— 
denken, und fhon lange vor Beginn fanden fid die 
Leute ein und warteten auf ihren Sturmführer. 
Wenn „Horſt“, wie er allgemein hieß, dann den Raum 
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betrat, fürmte ihm alles entgegen und überfhüttete 
ihn mit Fragen und neuen Nachrichten. Der Abend 
begann ftets mit einem Kampflied, und dann hielt Horft 
Weſſel ein Referat über die politifhe Lage. 

In wunderbar einfaher Weife, oft mit viel Wik ver- 
bunden, machte er felbit dem einfahiten EX.-Mann 
unfer Wollen, Kampf und Ziel Har. Er, der himmel. 
ftürmende dealift, befah troß alledem ein kübles, 
reales Denken und beurteilte mit auferordentliher Ge- 
nauigfeit das politifhe Geſchehen. Er wufte, daß unfere 
Bewegung keine Landsknechte, keine Nur-Coldaten, 
fondern politiihe Soldaten braucht, und war eifrig be- 
mübt, diefe hberanzubilden. 

Abend für Abend predigte er feinen Kameraden das 
hohe Lied vom SNY.-Mann. ‚Der SA.-Mann ift die 
treibende Kraft der Bewegung. Er ift ein wiſſender 
Kämpfer, der unermüdlib um die Verwirklichung der 
nationalfozialiftifhen Ziele kämpft. Ihm iſt der Kampf 
in der SA. kein Selbſtzweck, ſondern einzig und allein 
Mittel zum Zweck. In der braunen Uniform zeigt ſich 
der Soldat unferer Zeit, der Gut und Blut für den 
Sieg der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung einfept, 
weil er von ihrer Richtigkeit überzeuat ift. Der Eieges- 
zug der Mationalfozialiften ohne SA. ift überhaupt 
nicht vorftellbar. 

Der Landsknecht ftellt feine Kraft in den Dienft mate- 
rieller Ziele. Ihn treibt keine ſittliche dee, er will nur 
nehmen. Umgetehrt der SA.Mann, er mufi dauernd 
geben, opfern, bluten. Der SA.Mann ift der moderne 
Typ des politiihen Soldaten, der erfte Diener einer 
gigantifhen Vollsbewegung. 
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Die EN. ift ein Männerbund nationalfozialiftifcher 
Apoitel, die bewußt und ohne Pathos die rote Haken— 
kreuzſtandarte durd die deutfchen Lande tragen und 
ohne Waffen doch die machtvollſte und unüberwindlichſte 
Armee daritellen, deren Giegeslauf durd feine andere 
Macht zu hemmen ift.” 

Mir tiefer Andaht laufhten die Kameraden feinen 
Worten. Eie glaubten ihm ganz und gar. Er hätte 
alles von ihnen fordern können. Sür ihren „Horſt“ 
gingen fie durchs Feuer. 

Er kam feinen Leuten durdaus nidht in fhulmeifter- 
liher Art entgegen, und dod hatte er wie mit unſicht— 
baren Fäden alle an der Hand. Es dauerte gar nicht 
lange, da war ber Sturm fo in Zug, daß alles auf einen 
Blick reagierte. Horft Weſſel machte die erfte Zeit alleg 
felbft. Organifation, Propaganda, Kaffe ufw., alles lag 
in feiner Hand, bis die rechten Leute an den verant- 
wortlichen Pläßen ftanden. 

Hatte Horft Weſſel auf den Sturmabenden die große 
politiſche Linie beendet, fo kam die Hauptſache, er fhürte 
den SA.Geiſt. Wie meifterhaft verftand er das, wie 
riß er dann mit feiner draufgängerifhen Art die Leute 
mit. Schon nad den erfien Sturmabenden wußte 
Horft, daß er eine Kampfformation auf die Beine ges 
ftellt hatte, mit der man e8 wagen konnte, der Noten 
Sront gegenüberzutreten. 

Den Gefang pflegte er aufs eifrigfte. Faft auf jedem 
Abend wurde ein neues Kampflied eingeübt, und bald 
war befannt, daß Sturm 5 die meiften und beiten Lie— 
der hatte. Oft feste fih Horft felbft ans Klavier und 
brachte feinen Leuten die neuen Lieder bei, die bald dar- 
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auf ihren Weg durd alle Berliner Eturmabteilungen 
madıten und langiam den gefamten SA.Formationen 
des Reiches zugänglid wurden. 

Eturm 5 war über Nacht vom harmloſen, verlachten 
Bäderdugend zum Schreden aller marrijtiihen Organi- 
fationen des ‘Berliner Oſtens geworden. 
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Keiner will uns Haben 





Die Feftftellung, daß ung keiner haben will, mußten wir 
nur allzubald machen. Je größer der Sturm wurde und 
je mehr rauhe Burfchen ihm zuftrömten, um fo ſchwie— 
riger wurde die Cofalfrage. Kleine Räume konnten uns 
nichts nügen. Wir brauchten große Säle für uniere 
Sturmabende, und da waren wir nun von der Gunft 
der Wirte abhängig. Ein Wirt nad) dem anderen, der 
unfere Bekanntſchaft gemacht hatte, winkte nad) kurzer 
Zeit ab. 

Erſtens waren wir eine zu ungebildete, ungeſchliffene 
Geſellſchaft, die dem Wirt mit ihrem Auftreten die 
Kundſchaft verjagte, und zweitens nahm uns kein Wirt 
unſerer ſchönen blauen Augen wegen auf. An ein Ver— 
sehren dachten nur wenige. Nicht weil man dem Wirt 
nichts gönnte, fondern weil man einfady nichts hatte. 
Wir tagten in allen mögliden Lokalen des ‘Berliner 
Oſtens, bald hier, bald dort wie eine Verſchwörerge— 
fellfyaft, die das Licht der Öffentlichkeit zu ſcheuen bat. 
1929 — das war immerbin nod eine Zeit, da war es 
nod feine Kleinigkeit, Nationalfozialift zu fein. Wir 
galten als Ausgeitoßene, verlachte Phantaſten und 
Radaubrüder. Vor allem zeigte das Bürgertum da- 
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mals no über die Achſel mit Fingern auf uns und 
glaubte uns fhulmeiitern zu müſſen. Oft genug goß 
Hort Weſſel feinen ganzen Spott über diefe träge Ge- 
fellfhaft aus, die er mehr hafıte als den Marrismus. 
Mit der Zeit fand uns im Berliner Oſten abfolut kein 
Lokal mehr zur Verfügung. Wir mußten uns in anderen 
Bezirken nad paflenden Räumen umfeben. In der 
Sranffurter Straße trieben wir dann endlih einen 
Saal auf, und hier hielten wir uns dann aud) bis zum 
Schluß. Es war das Lokal „Zur Möwe“, weldes ſich 
gegenüber dem Haufe 62 befindet, in dem Hort Weifel 
der mörderifhen Kugel zum Opfer fiel. 
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Horst Wesiel im Krone einer 


alten Komeraden vom Trupo JA 





Rost auf dem Ausmarsch 


Die Schalmeienfapelle 





Es war feit je Horft Weſſels fehnlichfter Munich, eine 
eigene Schalmeienkapelle auf die Beine zu ftellen. Auch 
dies war durchaus charakteriſtiſch für ihn. Er wollte 
damit den Gegner herausfordern, wollte ihn mit den 
eigenen Waffen fchlagen. Geinirehh war es geradezu 
eine Provofation, wenn eine SY.-Formation im Be- 
fie einer Scyhalmeienfapelle war. Diefes Recht ſchien 
ausihließlid der Rote Srontlämpferbund für fi in 
Anfprud zu nehmen. 

Wenn damals eine Schalmeienfapelle ihre fafzinieren- 
ben Weiſen in den Straßen ertönen ließ, fo fonnte man 
mit Beitimmtheit annehmen, daß ein fommuniitiicher 
Demonftrationszug im Anmarſch war. Ohne Zweifel ift 
die Muſik einer Schalmeientapelle mitreifend und auf- 
wüblend. Einen anderen großen Vorteil har eine Schal⸗ 
metenfapelle, der politifhen Verbänden ſehr zuftatten 
fommt. Die Inſtrumente find verhältnismäßig billig in 
der Anfchaffung, und vor allem find fie für Dilet- 
tanten leiht zu fpielen. 

Ein weiterer Umftand mag dazu beigetragen haben, daß 
in Horſt der Plan heranreifte, eine Schalmeientapelle 
aufzuftellen. In unferen Sturm famen mit der Zeit 
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aud ehemalige Kommuniften, die folange in dortigen 
Schalmeientapellen mitgewirkt hatten. Dadurdy war es 
natürlid möglid, daß der vorhandene Stamm fehr 
ſchnell die übrigen Leute ausbilden konnte. 

Aus all diefen Erwägungen heraus mag in Horft der 
Wunſch immer ftärfer geworden fein, als erfter in Ber- 
lin eine Scalmeientapelle zu gründen, obwohl es 
eigentli von oben herab unterfagt war. 

Auf einem Sturmabend wurden plötzlich Heine Blocks 
ausgegeben, auf denen man folgendes lefen konnte: Zur 
Gründung eines SA.-Erholungsheimes 10 Pfennige. 
— Man konnte ſich zuerft nidht erklären, was das be- 
deuten follte. Denn von einem SY.-Erbolungsheim 
hatten wir bis dahin abfolut nidyts gehört, auch nidht, 
daß ein foldes gegründet werden follte. Wir ftanden 
vor einem Rätſel. Mit diefem SYA.-Erholungsheim 
mußte es aljo feine befondere Bewandtnis haben. Wir 
follten aber fehr ſchnell durch Horft erfahren, was hier 
im Bange war. Mit einem SA.⸗Erholungsheim hatte 
die Angelegenheit überhaupt nichts zu tun, wohl aber, 
fo unfinnig das klingen mag, mit einer Schalmeien- 
kapelle. Da die Anihaffung einer Schalmeientapelle 
unterfagt war, ſah ſich Horft außeritande, dies auf 
dem Spendenblod zu erwähnen. Es konnte ja audy fein 
Nachteil fein, für ein Erholungsheim zu fammeln. Letz- 
ten Endes hatten unfere Mitmenfhen mehr für eine 
wohltätige Sache übrig als für eine Scalmeien- 
fapelle. 

Horft felbft teilte dann den Kameraden mit, wie man 
am beiten die Zettel los würde. Er gab allen eine praf. 
tiihe Gebrauhsanmeifung mit auf den Weg. Man 
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follte den erften beiten Bekannten, der einem begegnete, 
fragen, ob er einem nicht 10 Pfennige leiben könne. 
Erfülle er diefen Wunſch, fo follte man ſich vielmals 
bedanken und ihm den Spendezettel überreihen. So 
erklärte es Horft, und viele Kameraden müffen danach 
gehandelt haben, denn das Geld häufte ſich zufebends. 
Eines Tages war das der Fall, was wir alle vorber 
noch ungläubig belädelt hatten und für einen ſchönen, 
doch unerfüllbaren Traum hielten. Wir waren im Be. 
fige einer ridtigen, nagelneuen Echalmeientapelle. 
Obwohl es von höherer Stelle unterfagt war, hatte ſich 
Horft durchgeſetzt. Was alle Kameraden für unmöglich 
hielten, madıte der eiferne Wille Hort Weſſels mög- 
ih. Er ließ einen großzügigen Plan Wirklichkeit 
werden. 

Das war ein Hallo, als die Inſtrumente zum erftenmal 
auf dem Sturmabend gezeigt wurden. Jeder beitaunte 
die bligenden Dinger und war ftolz darauf, daß aud er 
durch feine Sammeltätigkeit mit zum Gelingen des 
Werkes beigetragen hatte. 

Horft drang nun darauf, daß fleißig geübt wurde. Ich 
entfinne mid nody eines Ausmarfches, da wir zum eriten 
Male unfere nftrumente fpazieren trugen. Wobl war 
die Kapelle vollitändig zufammengeitellt, aber der größte 
Zeil der Leute hatte derartige Inſtrumente noch nie in 
der Hand gehabt. Wir marfchierten, die Kapelle an der 
Spige, durd die verfchiedenften Ortichaften und fangen, 
daß uns die Kehlen troden wurden. Überall ftrömten 
die Menfchen in dichten Scharen berbei und maridier- 
ten neben dem Zuge ber. Daß die Nazis Schalmeien 
befaßen, das war ihnen ganz neu, das ſahen fie zum 
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erftenmal. Aber warum fie wohl nicht fpielten? Das 
mag fo mander damals gedacht haben. So leid es ung 
tat, wir ließen uns troß der bittenden und neugierigen 
Blide von Kindern und Erwachſenen nicht zum Spielen 
verleiten, weil wir es ja einfadh nicht konnten. Es war 
in der erften Zeit ſchon Propaganda, nur die Kapelle 
mit fi zu führen. Auch das machte neugierig und reizte 
gewiſſe Elemente. 
Bald aber hatte es die Kapelle durch fleihiges Üben fo 
weit gebracht, daß fie drei Kampflieder in Reſerve 
hatte, die fie mehr laut als ſchön vortragen konnte. End» 
lich waren wir fo weit, daß wir mit unferer Kapelle 
aufmarfcieren konnten. War das ein Staunen und 
Bewundern durch die anderen SA.Formationen des 
Baufturms Berlin. Alles, alles war ftolz darauf und 
‚ voller Anerkennung für diefe Tat Horft Weilels. 
Test konnten wir den Gegner herausfordern und ihm 
seigen: feht, bier find wir! Und wie lodten wir die 
Volksgenoſſen aus den öden Proletarierfafernen mit 
unferer Mufit heraus. Wie oft ſahen wir enttäufchte 
Gefihter. So mander konnte das gar nicht begreifen 
und hielt die ganze Sache für einen Traum. Wie oft 
ballten fihb uns die Fäuſte entgegen vor ohnmächtiger 
Wut. Wie oft aber aud grüßte man uns vor freudiger 
Überrafcung. 
Da die Inſtrumente auf Abzahlung gekauft waren, galt 
es zu beitimmten Zeiten immer die notwendige Rate 
beranzubolen. Auch bier fand Horft wieder eine glän- 
sende Löfung, auf die eben nur er kommen konnte. Horft 
fuhr fooft wie möglich mit feinem Sturm per Laſtwagen 
auf Tandpropaganda. Die Wagen wurden dann mit 
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TIransparenten befpannt, und meiftens ging's ſchon 
Sonnabends aus der Berliner Aſphaltwüſte hinaus, 
Hier marfchierten wir dann mit fhmetternder Mufit 
durd die Ortſchaften. Neben dem Zuge gingen befon- 
ders geeignete SA.Leute ber, die an die herbeigeeilten 
Einwohner die bewußten Spendezettel verkauften. Der 
Ertrag diefer Landpropagandafahrten war ideell und 
materiell durchaus zufriedenftellend. Horft entzog durd 
diefe Fahrten die Kameraden auf etliche Zeit der zer⸗ 
ſetzenden, demoraliſierenden Großſtadt und brachte ſie 
mit noch geſund und natürlich lebenden, erdverbundenen 
Menſchen in Berührung. Der finanzielle Ertrag ent— 
hob uns hemmender Geldſorgen und gab uns die Mög— 
lichkeit, den Kampf mit ungeminderter Kraft weiter— 
zuführen. 


Der Finanzen wegen brauchten wir uns nie groſie Kopf— 
ſchmerzen zu machen. Nicht weil ung Jakob Goldſchmidt 
finanzierte, fondern weil wir einen findigen Sturm- 
führer befaßen, der im letzten Moment, wenn alles ver- 
fagte, immer einen neuen Ausweg wußte. 


Die Schalmeienkapelle brachte es bald zu einer gewiſſen 
Berühmtheit. Sie wurde aus allen Himmelsgegenden 
angefordert und erlangte mit der Zeit eine gute 
Technik. 


Eine Schalmeienkapelle war zu jener Zeit noch eine ge— 
wiſſe Rarität, und für Verſammlungen und Veranital- 
fungen war fie eine nicht zu unterfchäßende Zuanummer. 
Sie trug letzten Endes auch dazu bei, den Namen des 
Sturmes immer mehr zu verbreiten, ihm einen befferen 
Klang zu geben. 
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Die Autorität des Sturmes 5 war gefihert. Die Scyal- 
meienfapelle war eine jener Außerlichkeiten, die felbft 
Außenitehende darauf aufmerkſam madıte, daß hier ein 
Genie am Werte war. 

Die Schalmeienkapelle ift einzig und allein eine Schöp- 
fung Horit Weflels. Mit Stolz und Ehrfurdt trägt fie 
heute den Namen ihres großen Sturmführers. 
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Mie man den roten Terror bricht 





Wer und die Hand gibt, dem geben wir fie 

‚aud, wer uns aber die Fauft zeigt, dem 

bredien wir fie auf. Adolf Hitler 
Der Terror war feit je die Waffe des Marrismus, die 
er mit ftaunenswerter Virtuofität zu führen wußte. Die 
SA.⸗Leute des Sturmes 5 waren diefem Terror tag. 
täglidy ausgefegt. Jederzeit fahen fie ſich der blutrünfti- 
gen Frage roten Untermenfhentums gegenüber. Im 
Berliner Diten feierte der rote Terror feine Triumphe. 
Er glaubte, hier feine Schredensherrfhaft verewigen 
zu können. Wer SA.Mann im Sturm 5 war, ftand 
in der erften Meihe der Bewegung und mußte damit 
rechnen, daß er morgen ſchon ein Opfer der bolſchewiſti— 
(hen ‘Beitien fein konnte. Faft auf jedem Sturmabend 
erfuhr man, wieviel Blut die vergangenen Tage ge 
koftet hatten. Hier konnte man erleben, wie der Terror 
des Gegners die Leute aneinander fchweißt und unaus- 
löfhliher Haß in den Herzen der SA.Leute heran- 
wuchs. Horft lehrte feinen Leuten die Liebe zum Volks— 
genoflen, zu allem, was beutfh war!... Er fohürte 
aber ebenfo den Haß gegen alles Undeutfche, gegen alle 
Feinde unferer Bewegung und gegen ein verkommenes 
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Untermenſchentum, welches glaubte, mit viehifhen Mord. 
taten eine Freiheitsbewegung erftiden zu können. 

Er ſelbſt hatte den Terror zur Genüge durchkoſten müſ— 
ſen, aber das hatte ihn nur noch fanatiſcher gemacht. 
So mancher zuſammengeſchlagene SA.-Mann richtete 
ſich an der Furchtloſigkeit und dem Draufgängertum 
ſeines Sturmführers wieder auf. Seine Worte gaben 
ihm neuen Mut und riſſen ihn wieder vorwärts. Den 
roten Terror haben Horſt Weſſels SY.-Leute nach je- 
dem Sturmabend in Freibeit dreffiert vorgeführt be- 
fommen, wenn fie einzelne bedrohte Kameraden nad 
Haufe bringen mufiten. Dann konnten fie die Geftalten 
in den dunflen Strafen beobachten, die den barmlofen 
Paffanten fpielten, in Wirklichleit aber auf die paffende 
Gelegenheit warteten, wo fie den Morditahl in einen 
jungen Körper jagen Eonnten. 

Horit machte ſich bier Adolf Hitlers Prinzip zu eigen: 
Terror bricht man nur mit Gegenterror. Er war in 
keiner Weife gewillt, feine Leute wehrlos niederſchlagen 
zu laſſen, ſondern ging gleich in der erſten Zeit zur Ab— 
wehr über. Je länger Horſt den Sturm führte, um ſo 
zackiger wurde dieſer, und um ſo mehr wurden die Kame— 
raden auf ihre Führer eingeſchworen. Es wurden dann 
auch bald die erſten Aktionen durchgeführt, mit denen 
ſich unſer Sturm und vor allem Horſt Weſſel den 
nötigen Reſpekt bei der roten Front verſchafften. Bald 
darauf wußten die roten Zaren des Berliner Oſtens, 
daß es mit der Alleinherrſchaft endgültig vorbei fei. 
Terrornefter wurden mit anaebradter Rückſichtsloſig⸗ 
keit ausgehoben. Oft wurden Verkehrslokale der KPD. 
mit nur wenigen, aber zuverläſſigen Leuten beſucht und 
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dem Wirt und den Anweſenden eneraifh der Stand. 
punft Elargemadt. Im Often war durch Horft Weſſel 
bald eine Breſche geſchlagen, durch welche die braune 
Sturmflut nun unaufbörlih durhbrab und Stück um 
Stüd Boden eroberte. Aber nicht bloß im Often trat 
Horit der roten Front entgenen, fondern auch in anderen 
Berliner Stadtteilen. Im Südoften der Stadt trieben 
rote Ierroriften ihr graufames Spiel und festen die 
Bevölkerung in Anaft und Schrecken. Kein Tag ver- 
ging, an dem nicht Mationalfosialiften auf offener 
Strafe niederneihlanen wurden. Überfälle auf das 
Lokal „Wiener Garten” waren an der Tanesordnung. 
‚Bo andere greifen veraeblih an, da zieht man den 
fünften Sturm heran“, dag ſchien ſich mittlerweile her— 
umgeſprochen zu haben. So wurden wir eines Tage 
tatſächlich „derangezogen“ und follten dem Spuf ein 
Ende mahen. Der Sturmabend wurde der Aktion 
wegen ziemlich Schnell zu Ende geführt, nur das Mot- 
wendiafte beiproden. Horft aab allgemeine Anweifungen 
über die neplante Aktion, berief die Unterführer zu fi 
und erteilte diefen nähere Änftruftionen. Dann hieß es, 
nenau die Uhren ſtellen. In Gruppen zu wei und drei 
Mann bewegte fib der Sturm nad dem Eübdoften. Fin 
Lokal, welches als die Zentralftelle der Terroraftionen 
anzufehben war, follte von uns überraſchend beſetzt wer- 
den. Der Sturm wurde in verfchiedene Trupps geteilt, 
die fih an beftimmten Punften fammelten. Es war kein 
verfrauenerwedendes Bild, das ſich dem Beſchauer bot. 
Wüſt erfheinende Geſtalten drücten fi bier im Duntel 
der Nacht herum. Das Ganze machte beinahe den Fin- 
drud einer Räuberbande. Auf den Bänken der Anlagen, 
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hinter Bäumen und Sträudern, überall ftanden die 
Leute des Sturmes herum und warteten auf das Kom- 
mande, Es war fhon ziemlih fpät. Don einer nahen 
Kirche ſchlug es mehrmals, da kam plötzlich ein Melde. 
fahrer: Fertigmachen! 

Mie dur eine Zaubermaht fam in diefen sufammen- 
gewürfelten Haufen Ordnuna, und lautlos bewegte ſich 
alles nach einer beftimmten Richtung. In einer dunflen 
Straße fammelte fib alles. Ein kurzes Kommando, und 
im Sturmſchritt aing es vorwärts. Wir bogen in eine 
Geitenftraßie ein. Auch von den anderen Seiten ftürm- 
ten unfere Truppe heran, und im Nu waren wir in dag 
berücdtiate Lokal eingedrungen. Es war berftend voll, 
und nob immer mehr Leute famen herein. Der Geaner 
verfuchte ang Telephon zu gelangen. Deraeblih, denn 
hier fanden fhon lange Zeit vorher hünenhafte Ge- 
ftalten, die es befetst hielten. Der Wirt und die anmefen- 
den Rommuniften waren bleih geworden vor Schreck 
und bradıten fein Wort hervor. Was hatte das zu be- 
deuten? 

Da ſprang Horft Weſſel auf das noch eben henußte Bil- 
lard und hielt Abrechnung mit dem roten Mordterror. 
Seine Rede war eine furdhtbare Anflage, die er den 
Kommuniften entgegenſchleuderte. 

„Seit Jahren terrorifiert die Mordfommune in biefer 
Gegend die anftändige Bevölkerung. Wir warnen euch, 
nationalfoztaliftifche Arbeiter zu überfallen. Wir werden 
euch fonft deutſche Arbeiterfäufte fpüren laffen. Geſchieht 
nod einmal ein Überfall, dann Gnade euch Gott! Auge 
um Auge! Zahn um Zahn!‘ 

Keiner ber anmwefenden roten „Helden“ dachte auch nur 


7% 


an Öegenwehr. Sie ließen alles über fi ergehen. Dann 
verließ der Sturm das Lokal und trat auf dem Fahr- 
damm in zwei Öliedern an. Eine Hundertfhaft ver- 
wegener Geftalten! Die ganze Strafe war in Auf- 
regung geraten. An den erleudhteten Senftern ftanden 
die Menſchen und ftaunten. Das hatten fie denn doc 
nit für möglid gehalten, daß die Nazis das wagten. 
Kein Schimpfwort, fein Zuruf ertönten, die bloße An- 
wefenheit diefer Kompanie flößte ihnen Surdt ein. 
Stumm wie eine drohende Wolke marfhierte der Sturm 
im Gleichſchritt durd die dunklen Straßen des roten 
Südoftens — Anklage und Warnung zugleich. Über 
das Pflaſter dröhnte der Marfchtritt von Hitlers Sol- 
daten, und nod einmal ftieg ein braufendes Heil zum 
Nachthimmel empor, bevor der Dienft zu Ende war. 
So wurde der rote Terror aud hier von Horft Weſſel 
gebroden, und in der nächſten Zeit hatte man unter 
diefem nicht mehr zu leiden. 
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Der Disfuffionsteöner 





Mit 56 VWerfammlungen im Jahre 1929 fand Horft 
Weſſel hinter dem Berliner Gauführer Dr. Goebbels 
an zweiter Stelle in der Reihe der Berliner Redner. 
Er gehörte mit zur eriten Nednergarnitur und wurde 
überall gern gefehen. Salt Abend für Abend ftand er in 
rauchgeſchwängerten Derfammlungsfälen in Berlin 
und in den Dörfern der Mark Brandenburg und pre- 
digte als begeifterter Jünger Adolf Hitlers das neue 
große Evangelium. Sein ungeheures Temperament, die 
ihm eigene Überzeugungstraft riffen alles mit fid fort 
und führten Taufende deutfher Volksgenoſſen ins Tager 
der deutfhen Nevolution. Wie fam ihm feine große 
Medegabe als Sturmführer zugute, wenn er feine 
Kameraden mit zündenden Worten begeifterte. Wenn 
er Zeit und Gelegenheit hatte, ſuchte er gegneriihe Der» 
fammlungen auf und fteflte fid bier zur Diskuſſion. Für 
den Referenten des Abends war es dann nidyt leicht und 
eine verdammt undanfbare Aufgabe, das Schlußwort 
zu halten. An mandem Sturmabend braden wir auf, 
um eine gegnerifhe Derfammlung mit unferem Beſuch 
su beehren. Es wurde da Feine Ausnahme gemadt. Wir 
nahmen ung vor, was unter die Singer fam, ob es nun 
marpiftifche oder bürgerliche Parteien waren. Horſt ſah 
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in den bürgerlihen Parteien eine ebenfo große Gefahr 
wie in den marxiſtiſchen. — 

An einem Sturmabend hatten wir zufällig erfahren, 
daß ganz in der Nähe, in „Heinrichs Feſtſälen“, die 
deutfhe Volkspartei eine fogenannte Verſammlung ab- 
hielt. 

Mir hatten mit dem Wirt, der ung wie fo viele andere 
auf die Straße gefest hatte, noch etwas glatt zu machen. 
Im übrigen wollte Horft feinen Leuten einen Fleinen 
Scherz und den Verfammlungsbefuhern einen harm- 
loſen Schreck bereiten. Diefe Diskuffionen waren im 
großen ganzen durdaus frudtbar und famen den SA.⸗ 
Leuten gut zuftatten. Sie lernten die Gegner aller 
Schattierungen kennen, hörten auch genügend über ihre 
Ziele und wurden fo gegen alle Angriffe gewappnet. Da 
diefe Diskuffionen dank dem Können Horft Weſſels 
immer mit einer furdtbaren Niederlage des Gegners 
ausgingen, wurden die Leute mit der Zeit immer mehr 
in ihrer Überzeugung geſtärkt. Ein mädtiges Sieges- 
bewußtiein hielt in ihrem Herzen Einzug. Diefe Aus» 
einanderfeßungen bewiefen den Leuten ftets aufs neue die 
Überlegenheit und Nichtigkeit der nationalfozialiftifhen 
MWeltanfhauung. Das war praktiſcher Anſchauungs— 
unterricht, der mehr nüßte als trodene, langweilige Be— 
lehrung. Als an jenem Abend der Sturm fidy in Kleinen 
Gruppen auf den Weg madıte und die erften Leute ohne 
Kragen und gebügelte Hofe den Raum betraten, da war 
es ein ergößliches "Bild zu fehen, wie die „verehrten“ 
Anmefenden ganz empört über den unerwünſchten Be— 
fuh waren. Zuerft famen einige Leute, dann immer 
mehr, bis der ganze Raum knackend voll war. Hier 
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faben die SA.Leute die Reaktion vor fib. Die Emig- 
Öeftrigen, die nicht oft genug auf fie mit Singern zeigen 
konnten. Diefe bürgerlihe Dekadenz machte fonft um 
Leute, wie fie hier plötzlich auftraten, im täglichen Leben 
einen großen Bogen. Ein Bild, wie es fi hier dem 
Beſchauer bot, fah eine Boltsparteiverfammlung allzu 
jelten, das war ſchon mehr eine Profanierung des 
Volksparteiniveaus. Zunähft entftand ein großes 
Stuhlrüden. Die Megenfhirme wurden herbeigefucht, 
und die tapferften der Helden verließen mit einer furdt- 
baren Bänfehaut fludtartig den Saal. Wer follte dag 
weiter fein als Kommuniften, die die Berfammlung 
Iprengen wollten? Wenn man nur wüßte, welder poli- 
tiſchen Richtung die Leute angehörten, dann könnte man 
id immerhin ein wenig danach richten und fid notfalls 
umftellen. Solche Gedanken mochten dem Redner durch 
ben Kopf gejagt fein, der noch kurz vorher feine Weis. 
heiten in pathetifher Art und großer Poſe in die Ver- 
fammlung fdleuderte. 

Im erften Moment blieb dem Neferenten die Sprache 
im Halſe fteden. Als er ſich wieder langfam erholt hatte, 
wechſelten die Kraftworte, mit denen er ſich der Ver— 
fammlung. vorher als Kämpfer auffpielte, in fehr ge- 
Ihidter Weife in ein vornehmes, Ihmalziges, nichts» 
lagendes Kaubderwelfd über. Born am Vorſtandstiſch 
lagen die Repäfentanten der „Volkspartei“, harakte- 
riftiihe Eremplare ihrer Art. Sie waren kurz vorber in 
einen gefunden Halbſchlaf gefunten. Doch jegt waren fie 
ganz munter, ftedten ihre Köpfe zufammen und tufcel- 
ten vorfihtig. Der Redner hörte etwas fehr plötzlich auf, 
wie uns ſchien, mitten im Meferat. Etliche alte Tanten 
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Hatichten in ihre dürren Hände, und die anmwelenden 
Herren räufperten fih verlegen. Eine Paufe trat ein. 
Hort? Weſſel trat nad) vorn und meldete fi zur Dis- 
kuffion. Wieder taten ſich etlihe Köpfe zuſammen, 
raunten miteinander und überleaten, was fie tun foll- 
ten. Plötzlich ſtand ein Eleiner Mops auf mit rieſigem 
Schnauzbart, warf ſich in die Bruft und verkündete mit 
öliger, baftender Etimme: „Eine Distuffion fann in» 
folge der vorgefchrittenen Zeit nicht mehr Itattfinden. 
Die Derfammlung ift geſchloſſen.“ Große Erregung 
entitand hierüber. Hort Weſſel ſtürmte nach vorn und 
verlangte Ruhe. Dann begann er mit der Abrehnung 
und riß dem feigen Bürgergefods die Maske von der 
elenden Frage. Blaß und fchlotternd ſtanden die Herren 
Doltsparteiler da und ließen alles über fih ergeben. 
Denn den Saal konnten fie nit verlaffen, da die SY.- 
Leute den Ausgang verfperrt hatten. Dreimal wudtete 
das Heil auf den deutfhen Arbeiterführer Adolf Hitler 
durch den Saal, und ftebend mußten fidy die Bürger das 
fpontan erklingende Lied anhören: 


„Die Sahne body, die Reihen dicht geſchloſſen, 
EN. marfhiert mit mutig feltem Schritt.’ 


Mir hatten diefen geiftigen Urhebern des Klaffenfamp- 
fes gezeigt, daß wir mit ihnen nichts gemein haben. Hier 
fab man bie alte zufammenbredyende, ſich kaum noch ver- 
teidigende Front des Liberalismus und die Front des 
anftürmenden, kompromißloſen Nationalſozialismus. 
Als die inzwiſchen alarmierte Polizei eintraf, war Horſt 
Weſſel und ſein Sturm ſchon längſt verſchwunden. 

Ein andermal hatte ſich Horſt eine Verſammlung der 
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Das Haus Frankfurter Straße 62, in dem 
Horst Wessel die tödlichen Schüsse erhielt 


Der „Nußbaum” 
im Fischerkiet: 
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Ich hatt‘ einen Komeroden, 


einen bessern find'st du nit... 








Horst Wessels Grob 


Für jeden, der als Freiheitspfand 


Leben läßt, 
stehn hundert auf im ganzen Land 


sein junges 


und stehn zur Fahne fest. 


Heinrich ÄAnnacker | 


Deutfhnationalen in den Pradrfälen am Märksen- 
brunnen ausgefuht, um bier mit dem Medner des 
Abends die geiltigen Klingen zu kreuzen. 

Auch hier fielen wir durch unfere Aufmahung den 
anderen Leuten unangenehm auf. Nachdem wir uns in 
aller Ruhe das Geplauder des Medners angehört bat- 
ten, gewährte man Horft Nedefreiheit. Mit einem Sas 
(hwang er fih auf die Bühne. Schon das empörte 
etlidhe der Anmwefenden. Konnte er nicht ſchön ſittſam 
wie andere die Treppen heraufgehen? Dann ftand er 
wieder da, die Hände in die Hüften geitemmt, und zer- 
pflückte das Referat ſeines Vorredners. Er zeigte den 
Volksgenoſſen die Nuslofigkeit ihres Kampfes in einer 
Klaffenpartei, diedurd ihre Tätigkeit bewiefen hat, daß fie 
nicht in der Lage ift, die Stlavenfetten zu zerreigen. Etwa 
eine halbe Stunde lang rang er um noch wertvolle 
Kräfte für den Mationalfoxialismus und jeigte den 
Weg zur Freiheit. Nafender Beifall dankte ihm, als er 
geendet hatte, und impulfiv verliefen die Leute mit 
einem trogigen Kampflied auf den Tippen den Saal, 
alles mit hinausreigend, was noh Mark in den Knochen 
hatte. Gähnend leer war der Saal, als die letzten von 
uns durd die Tür fohritten. Wir hatten unfer Ziel er- 
reiht. Nun konnte die Verſammlung ibren Fortgang 
nehmen. 
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6 Reitmann, Hort Weifel 


SA. zum erftenmal im Fiſcherkietz 


Alt-Berlin, ein Stüd Romantik, ein Kleinod im Haſten 
der jeelen- und ruhelofen Großitadt. Der Fremde finder 
kaum diefes Stückchen Erde. Es liegt verftedt wie ein 
Edelitein zwiihen den hoben Steinguadern der um- 
liegenden Straßenzüge. Direkt an der Spree entlang 
zieht fid der Fiſcherkietz mit feinen winfligen, verträum- 
ten Gaſſen und den ſchiefen, trauten ‚ alten Giebelhäufern 
bin. Am Tage hat diefes Viertel das harmloſeſte Ge- 
fiht, und die herbeigelaufenen Fremden haben ihre 
Freude daran. Bricht aber die Nacht herein, fo lauert 
in den dunflen Gaffen der rote Mord auf feine Opfer. 
In allen Kaſchemmen, die der Maler Zille fo verberr- 
lichte, hält fid der Auswurf diefer Großſtadt auf. 
Der Fifherkieg bat im Rahmen der Berliner Partei- 
geihichte einen befonderen Rang. Kommuniſtiſche Pro— 
paganda fiel hier auf fruchtbaren Boden, denn in den 
Gaſſen und Straßen ift die Not unumſchränkte Herr- 
ſcherin. 

Der Fiſcherkietz iſt heißumkämpfter Boden. Doch die 
urſprünglich kleine Fiſcherzelle, wie ſich die Parteige— 
noſſenſchaft hier nannte, die von dem befannten Freund 
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Horft Weflels, dem damaligen Sturmführer Fiedler, 
geführt wurde, errang Stüd für Stüd an Boden, und 
heute ift die Vorberrfhaft des Marrismus längſt ge- 
brohen. In diefer Fifcherzelle kämpfte zu Anfang aud) 
Horft Weſſel mit, bie er den Sturm $ übernahm. In 
der Nähe des Fifcherkieges war ja Horft Weſſel wohn- 
haft. Dicht bei der elterlichen Wohnung befand fid der 
berühmte üdenhof, der auf ein reſpeltables Alter 
zurückblicken kann. 

Hier war der übliche Treffpunkt des Sturmes. Oft ge— 
nug provozierte dieſer durch ſeine Anweſenheit die faſt 
ausſchließlich kommuniſtiſchen Bewohner. Auch hier 
konnte man feſtſtellen, daß der Gegner ſich durch dauern- 
des Wiederholen bald an dieſes Schauſpiel gewöhnte. 
Über den Jüdenhof ſchallte ſo manches Mal Horſt Wef- 
ſels Stimme: „Sturm 5 fertigmachen!“ So manches 
Mal verabfhiedete fih der Sturm aber aud von den 
grollenden Bewohnern mit einem braufenden: Heil 
Hitler! 

Viel Blut Eoftete der Kampf um diefen Kieß. Der 
Gegner verteidigte fid mit allen ihm zu Gebote ftehen- 
den Mitteln. Seuerüberfälle auf unfere Leute waren 
etwas Alltägliches. 

Als der Kampf noch unentfhieden tobte, entfchloß fi) 
Horft, der den Kampf um den Fifcherfieg troß feiner 
eigenen Arbeit intereffiert verfolgte, zu einem ganz 
großen Schlag. Wir hatten wie fo oft eine Tandpropa- 
gandafahrt gemadht und für unfere Bewegung aus 
giebig agitiert. Früher als gewöhnlid traten wir die 
Heimfahrt an. Wie e8 hieß, wollten wir heute zum 
erftenmal dur den Fifherkieg fahren. Das war da- 
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mals eine gewagte Sache, und noch keine geſchloſſene 
SA.⸗Formation hatte das bisher getan. Der Fiiher- 
fieß war zu unüberfihtlih. Eine beifpiellofe Kampf- 
freudigfeit lag auf den Gefihtern aller SA.Leute. 
Eine fiebernde Ungeduld erfüllte alle. Man konnte nicht 
früh genug in Berlin fein. Der Wagen polterte dur& 
bie Dörfer der Mark, immer näher ging es der Stadt 
zu. Bald faufte der Laftıug über den fpiegelglatten 
Afphalt, auf dem Verdeck der Fahnenträger die Enat- 
ternde Sahne in den Fäuften. Auf dem Wagen ftanden 
fie alle, Mann für Mann, und ließen ihre KRampflieder 
und Sprechchöre durd die Streßen fhballen. An den 
denftern und auf der Strafie erfhienen die Menſchen 
und ſahen diefer wilden, braunen Jagd nad. Ab und 
zu grüßte man uns. Doc zumeift gröhlte man uns das 
„Rot Front‘ entgegen. Die Innenſtadt kam immer 
näber, gleih war man da. Plötzlich hielt der Wagen, 
Hort flieg mit aufs Verdeck. ‚Keiner ſpringt vom 
Wagen ohne Kommando. Alles wahrt eiferne Diſziplin. 
Wenn wir angegriffen werden, dann aber aud alle für 
einen und einer für alle!’ Das waren die kurzen Worte, 
die er an feine Leute richtete. „„Fertigmahen! Singen!“ 
Langſam rollte der Wagen los — ganz langfam. „Die 
Sahne hoch“ ftieg es wuchtiger und inbrünftiger denn je 
zum Himmel. Der Laftıug fuhr um eine Ede. Wir 
waren im Fiſcherkietz. Wir fangen, wir ſchrien, wir 
brüllten. Man follte ung bören. Wir waren da, unge 
fragt und unangemeldet. Alles fhaute nah rechts und 
nad links, nady oben und unten. Aufpaffen bieß es. An 
den Kleinen, niedrigen Fenſtern erſchienen die erſten Ge- 
fihter. Alles glaubte, die „Rote Garde‘ time, doch was 
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war das, die Nazis? Sollten fie fid) das gefallen laſſen? 
Diefe Provokation — mo find die eigenen Leute? Run- 
ter. auf die Straße! — Die rote Meute fammelte fid. 
Horft Eniete auf dem Verdeck, über feinem Haupt die 
leudhtende Fahne. Wir waren vor dem Wirtshaus 
„zum Nufbaum”, einem alten, auf Tradition zurüd. 
blidenden Gaſthaus, angelangt. Die ganze Gegend ge- 
riet in Aufregung. Aus allen Häufern kamen fie herbei. 
geitrömt, immer größer wurde die Menge und brüllte 
in wahnfinniger Wut ung ihr „Rot Front” entgegen. 
Mehr mwagten fie nicht. Die entfhloffene Miene der 
SA.Leute flößte ihnen Reſpekt ein. Eprungbereit, 
das Koppel in der Hand, fhauten fie auf die tobende 
Mafle. Da hielt der Wagen — was nun? Horft ftellte 
fih aufs Verdeck und hielt eine Anfprade an die Be- 
wohner. Alles wurde ruhig und laufchte gefpannt. 
„Seit Jahr und Tag herrfht hier im Fifcherfieß der 
rote Terror. Täglich überfällt man hier nationalfozia- 
Iftifhe Einwohner. Wir rufen eud ein energifches 
‚Halt‘ zu und warnen euch zum letztenmal.“ 

Als er geendet, glih die Straße einem brodelnden 
Herenkeffel. Finftere Individuen fanden fi immer 
mehr ein. Unerhört, wir hatten ihre Domäne betreten. 
Zermalmen hätten fie ung können. Zum erftenmal er- 
Hang hier das Heil auf unferen Führer und auf die Be- 
wegung. Die SA.-Leute waren glüdlih. Jetzt waren 
fie in ihrem Element. Wie fiegesfreudig erflangen die 
Lieder, als der Zug langiam anfuhr. Verwünſchungen 
erklangen, die immer lauter wurden, je weiter wir ung 
entfernten. Durch alle Straßen Alt-Berlins fuhren wir 
nun und durchquerten die Gegend bis zur Duntelheit. 
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Der rote Terror war ohne einen Tropfen Blutser- 
gießen gebroden. 

Gelähmt durch das ſchneidige, mutige Auftreten hatte 
ber Gegner keine Gelegenheit zur aktiven Gegenmwehr 
gefunden. 

Wieder war es Horft Weſſel, der dur diefe Tat den 
Kampf um Berlin um einen großen Schritt vorantrug. 
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Nürnberg 





Der Parteitag 1929 kam heran. Alles fieberte ihm feit 
langem entgegen. Eifrig wurde in allen Gauen des 
Reiches gerüftet. Diefer Parteitag follte zeigen, daß 
unfere Bewegung im Aufftieg begriffen war, im Gegen- 
fat zum Gerede der jüdifhen Journaille vom Nüdgang 
der Mationalfozialiften. 

Trotz der ftändig fteigenden Not ftand für Horft feft: 
alles mußte mit! Er wußte vom Parteitag 1927 ber, 
welch großes Erleben fold ein Tag war. Das gab neue 
Kraft für den weiteren Kampf und zeigte jedem, wie 
groß das Heer des erwachten Deutfchlands ift. Schon 
Monate vorher hatte Horft eine Sturmfparfafle ange- 
legt, in der fi) die Kameraden das Geld für die Sahrt 
und zur Uniform vom Munde abfparten. So kam der 
Tag der Abfahrt heran. 

Auf dem Jüdenhof fammelte fih am Freitag, dem 
2. Auguft 1929, der Sturm mit frohen, lachenden Ge- 
fihtern. Faſt vollzählig war er angetreten. Schwer be- 
padt ging er 108, zadige Lieder fingend. Auf dem An- 
halter Bahnhof herrſchte ein reges Leben und Treiben. 
Endlich faßen wir im Zuge, wie die Heringe gepreßt. 
‘est ging es unbefchreiblihen Feiertagen entgegen. 
Mancher der Kameraden madhte bier im Leben feine 
erfte große Fahrt. 
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Der Zug rollte an. Parole: Nürnberg! Auf dem Bahn- 
hof ftanden Frauen und Mädchen und winkten mit den 
Tüchern, folange der Zug zu ſehen war. Alles fang! Den 
ganzen Zug bindurd dasfelbe Bild froher, erwartungs- 
freudiger Menfhen. Stunden dauerte es, bis Ruhe ein- 
trat. Die Aufregung war groß, nod größer die Müdig— 
keit. Bald fchlief alles auf den Bänfen, auf dem Fuß— 
boden und in den Gepädnegen. Etliche waren darunter, 
die fanden keine rehte Ruhe und hatten aud allen 
Grund dazu. Es waren ganz verwegene Burſchen, die 
urfprünglih gar nicht die Abfiht hatten, mit nad) 
Nürnberg zu fahren. Als fie aber den Jubel fahen, da 
hielten fie es zu Haufe niht aus und fliegen mit ein — 
und fuhren nun per Bahnfteigfarte nad Nürnberg. 
Gegen Morgen braufte der Zug in die Halle des Nürn- 
berger Hauptbahnhofs. Alles eilte, ein furdtbares Ge- 
wühlt überall. Wir ftürmten vorwärts! Da ftand Adolf 
Hitler in der Bahnhofshalle. Ein donnerndes Heil 
dröhnte ihm entgegen. Auf dem Bahnhofsvorplag emp» 
fing uns Mufit und eine nah Taufenden sählende 
Menfhenmenge. Man jubelte uns ıu. Das kam ung 
allen wie ein Traum vor. Welche Begeifterung der Ber 
völferung, als wir in Nürnberg einrücdten. Wer kennt 
nicht jenes Bild Horft Weſſels, auf welhem er lachend 
an der Epige feines Sturmes in Nürnberg einmar- 
ſchiert? Nürnberg, das war feelifche Entfhädigung für 
jahrelang ertragenen Terror. 

Am Abend hieß es dann antreten zum Sadelsug. Die 
Straßen waren verftopft von Menfhen. Endlich feste 
fi) der Zug in Bewegung, eine riefige, unendliche Feuer— 
Ihlange. Zu beiden Seiten eine ung zujubelnde, rafende 
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Menfhenmenge. Das erfaßte fhlieglih au den Ver— 
ftodteften und riß ihn hinein in die Begeifterung. Wir 
dachten, jo etwas gäbe es in Deutfchland gar nit mehr. 
Wir waren bisher nur gewohnt, daß man ung nieder- 
ſchlug, befpudte, verhöhnte und verfolgte. Und nun das? 
Unfere Herzen drohten zu zerfpringen. Wir hätten es 
laut hinausſchreien können in die Ohren unferer Peini- 
ger: Schaut ber, ihr Zwerge! Hier marſchiert Deutfch- 
land! Ein Heer kampfentſchloſſener Aktiviften, von Tag 
zu Tag größer werdend. Die Zukunft ift unfer! 

Wir marfhierten, taumelnd und wonnetrunfen, im glü- 
henden Fadelfhein, und immer gewaltiger wurde der 
Jubel. Am Führer ging es vorbei im ſtrammen Gleich— 
ſchritt. Mufit, Gefang, Jubel. Das war zuviel mit 
einemmal. Man konnte die vielen Eindrüde gar nicht 
mehr recht einordnen. Dann ging es ins Quartier. Ye 
der SY.-Mann hielt in feinen Händen die langſam ver- 
glimmende Fackel. 

Doch was war das? Ein Strafenbahnführer fuhr rüd. 
fihtslos mit feinem Wagen in unfere Kolonne und 
wollte auf und davon. Sadeln flogen durd die Luft. 
Einige Kameraden fhwangen ſich auf die Bahn, und 
fehr Schnell erfuhr der Fahrer bei der Gelegenheit, daß 
mit der Berliner SA., mit dem Sturm 5 nit gut 
Kirſchen effen ift. 

Spät in der Nacht ging es ſchlafen. Wir alle konnten 
dag Erlebte kaum begreifen. So gewaltig hatten wir es 
ung felbit in den fhönften Träumen nicht vorgeftellt. 
Mitten in der Nacht wurden wir plößlid gewedt. 
„Sturm 5 fertigmaden!” ertönte Horft Weſſels 
Stimme. Was war denn los? Etlihe Kameraden 
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waren in der Macht auf dem Heimmwege von Marriften 
überfallen und furdtbar zugerichtet worden. Am Tage 
wagten es die roten Wegelagerer nicht, ung entgegenzu- 
treten. Die Naht war ihr Element. Hier konnten fie 
mit Übermadt ſich an einzelne Kameraden hberanmadıen. 
Sturm 5 hatte den Befehl befommen, aufzuräumen. 
Sclaftrunfen ftürmten wir los. Der Befehl wurde 
ausgeführt! 

Ganz früh ertönte der Wedruf. Als wir im Luitpold- 
hain eintrafen, war die ganze Fläche fhon gefüllt mit 
60 000 Soldaten der braunen Armee. Unüberfehbar 
— ein gewaltiges Bild. Wie ftolz und zuverfidtlid dag 
machte. Hier ftand eine unübermwindliche Freiheitsarmee, 
Deutſchlands leßtes Aufgebot. Braufende Heilrufe, zum 
Orkan anfhmellend, verfündeten das Antommen des 
Führers. Dann fprah Hitler zu feiner SA. Darauf 
Gefallenenehrung und Fahnenweihe. Bewegung kam in 
das riefige Heer. Der Feſtzug der SY. begann. Die 
Straßen ſchwarz von Menfhen! Die Sonne brannte. 
Überall unbefhreibliher Jubel! Man überfhüttete ung 
mit ‘Blumen und Konfekt. Ganz Nürnberg war in 
rafender Begeifterung. Die Mädchen kamen und reidı- 
ten der SA. erquidenden Trank. Als der Marſch zu 
Ende war, konnte man noch immer nicht faffen, daf dag 
alles wahr fei. Der Abend fam heran. Es hieß Abfchied 
nehmen von der Stadt, die ung fo viel Freude gegeben 
und uns wieder aufgerichtet hatte aus der grauen Troft- 
Iofigfeit des Alltags. 

Epät am Abend ging es heim, der Neihshauptftadt 
entgegen, wo neuer Kampf, neuer Terror und neue 
Taten unferer harrten. 
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Wir feiern Derfaffung 


Den Arbeitsmethoden des Gegners widmete Horft feine 
ganze Aufmerkſamkeit. Über alles war er informiert 
und dadurd in der Tage, brauchbare und bewährte Me- 
thoden für feinen Sturm zu verwerten. Nah dem 
Mufter der Kommuniften ging er daran, Stoßtrupps 
aufzuftellen. Diefe Stoßtrupps waren gefchulte, zuver- 
läffige Gruppen, die für beftimmte Aktionen eingefegt 
werden. Aud unfere Stoßtrupps follten fehr bald ihr 
Betätigungsfeld finden. Als treuer Staatsbürger 
fühlte ſich Horft verpflichtet, die alle Fahre mit großem 
Domp, mit Würfthen, Fähnchen, Luftballons und Frei— 
bier ftattfindende Verfaffungsfeier auf würdige Art und 
Weiſe zu begehen. Er wollte die Verfaflung, die heute 
von ihren eigenen Vätern mit Füßen getreten wird, auf 
feine Art feiern, jedody nicht ganz fo, wie es im ‘Pro. 
gramm vorgefehen war. Ihm lag es nun einmal, immer 
aus der Neihe heraussutanzen. Auf all die vielen ſchönen 
Sachen, die es gratis gab, verzichtete er gerne. Er wollte 
nur den Helden vom Bananenorden, wie er die Neiche- 
bannerleute nannte, eine liebe Feftfreude bereiten. 

Diefer Organifation, die ſich ſchützend vor die Geldſäcke 
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der Bank. und Börfenfürften ftellt, die den Weg zur 
Freiheit verfperrt, galt Horft Weſſels ganze Der 
achtung. Am frühen Morgen des Verfaffungstages war 
der gefamte Sturm 5 ſchon auf den Beinen. Alles war 
wohl vorbereitet. Der Tanz konnte beginnen. Im Mord» 
often der Stadt fließen wir auf die erften Formationen 
des Reichsbanners. Plötzlich eriholl es wie ein Orkan 
den ganzen Zug entlang: ‚Nieder mit dem Reichs— 
- banner! Nieder, nieder, nieder! Mieder mit der Juden— 
ihustruppe! Es lebe Deutfhland! Es lebe Adolf Hit- 
ler! Heil Hitler!’ dröhnte es dreimal. Der Demonftra- 
tionszug war vollftändig platt, lähmendes Entfegen. Da 
fprang Polizei ein und prügelte und verhaftete wahllos. 
Dod immer wieder traten die Sprechchöre in Tätigkeit 
und gaben ihrer Verachtung den internationalen Sold— 
knechten des Kapitals gegenüber laut Ausdrud. 

An der Schloßbrüde hatte fih der Sturm wieder zus 
fammengefunden, viele Kameraden fehlten. Dort ftand 
ein Obithändler. Alles kaufte Bananen. Der Mann 
machte ein glänzendes Geſchäft. Darauf bildete Sturm 5 
Spalier, präfentierte die leuchtenden, gelben Bananen 
und ließ das wutfchnaubende Reichsbanner Revue paf- 
ſieren. 

Fahnen wurden verteilt — die koſteten nichts. Jeder 
nahm, fo viel er kriegen konnte und verwendete fie auf 
feine Art. Immer wieder kam es zu Zufammenftößen 
zwiſchen Nationalfozialiften, Polizei und Neihsbanner- 
leuten, weil erftere fi das Recht auf die Straße nid 
nehmen laflen wollten. Kurz darauf famen wir zufam- 
men und zogen Bilanz. Mehrere lange Fahnen hatten 
fi) eingefunden, großes Hallo! 
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Horft erzählte dann, was ſich alles fonft noch zugetragen 
hatte, und zog feine Lehren aus dem, was richtig und 
falſch angefaßt worden war zu Nutz und Frommen 
fpäterer Aktionen. 
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Horst Wessel + 23.2.1930 


Sturmführer 5 im Gausturm Berlin 


ULSOZ DEUTSCHE! RBEITERPARTEN 





Standorte Horst Wessel 


Mir ſetzen uns durch 


Wieder einmal polterten wir an einem Sonnabend fpät 
abends auf Laftwagen aus Berlin. Durdh die Nacht 
ging es in nördliher Richtung. Ziel war Bad Freien- 
walde, einem 60 km von Berlin entlegenen Luftkurort. 
Der gefamte Berliner Gaufturm war unterwegs, und 
da hieß es für Sturm 5 wieder, die Knochen zufammen- 
zureißen, damit er weiterhin führend bleibt. Für Horſt 
waren diefe großen Ausmärfche immer nur Maßitab. 
An Hand der anderen SA.Formationen ftellte er 
feft, welche Fortfohritte fein Sturm gemacht hatte, und 
was ihm notfalls nod fehlte. Daß feine Arbeit nicht 
übertroffen wurde, das fonnte er immer und immer 
wieder feftitellen, und deffen war er ſich auch bewußt. 

Durch die Nacht braufte Laftzug um Laftzug. Müdigkeit 
und die fühle, friſche Nachtluft Tießen den Geſang bald 
verftummen. Scheinwerfer huſchten und geifterten ge- 
fpenftifch durch finftere Alleen, über glatte Landſtraßen. 
Durd) ſchlafende Dörfer holperten die Wagenkolonnen 
ihrem Ziel entgegen. Mitten in der Nacht erreichten wir 
den erften Beſtimmungsort. In einem Eleinen Dorf 
wurde Quartier genommen. Die märkifhen Bauern ver- 
pflegten uns aufs befte, und der frühe Morgen fab uns 
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ſchon wieder auf dem Wagen. Ab nah Freienwalde! 
Wieder ging’s ein Stüd über Land. An die Bauern 
wurde Propagandamaterial verteilt. Über ungepflegte 
Wege fchlängelte fi der Laftzug. Da ftand einer und 
hielt uns die Fauft entgegen. Im Nu war Horft unten, 
die Leute wollten ihm nad. „Oben bleiben!’ Tautete der 
Befehl. Der Wagen hielt, und Horft eilte dem Burfchen 
nad, der jchnell in einem Bauernhaus verfhwand. Er 
war jo mit dem Schred nod einmal gnädig davon- 
gekommen. 

Die Landwirte ſtaunten, viele freuten ſich. „So iſt's 
richtig“, hörte man ſagen. 

Singend ging's weiter. Ankunft in Freienwalde. Zu- 
nächft Seldgottesdienft. Dann begann der Marſch durch 
die Stadt. Die riefige braune Heerfchlange ſetzte fi in 
Bewegung, Horft wie immer mit feinem Sturm faft am 
Ende. Wir fangen und marfchierten, daß es eine Freude 
war und alles auf uns aufmerffam wurde. Sol einen 
impojanten Maffenaufmarfc hatte dag Kleine Städtchen 
fiher noch nicht erlebt. Daher verfuchten marriftifche 
Raufbolde den tiefen Eindrud, den der Aufmarſch bei den 
Bewohnern hervorrief, zu zerftören. Vor einem Lokal 
ſtanden die Genoſſen, fühlten ſich ſtark und pöbelten. Alle 
Stürme zogen vorüber, ohne weiter darauf zu achten, 
nicht aber Horſt mit ſeinem Sturm. Von weitem ſchon 
ſah er, was hier im Gang war. Im Nu ſtand er den 
Leuten gegenüber und geriet mit ihnen in heftigen Wort- 
wechſel. Da griffen fie ihn plötzlich tätlich an. Blitzſchnell 
Iprangen zwei, drei Gruppen aus dem Zuge heraus, und 
rud— zuck war der Fall erledigt. Ein kurzer Pfiff er- 
tönte, und im Nu marfcierten die Gruppen wieder in 
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vollſter Difziplin im Zuge mit, als wäre nichts ge 
fhehen. Geringer Sachſchaden und verbeulte Köpfe 
gaben den Provofateuren Zeit und Gelegenheit zum 
Nachdenken. 

Weiter ging der Marſch zum Marktplatz, auf welchem 
ein großes Militärkonzert flattfand. Dr. Gochbels 
fprady zu der Menfhenmenge und rüttelte fie auf. Da, 
als alles zu Ende war, erfchien Polizei in Begleitung 
der roten Helden. Man ſuchte Horft Weſſel, erfannte 
ihn auch fofort, da er ein Pflaſter über dem Auge hatte. 
Kurzes Derhandeln, er mußte mit zur Wade. Inzwi—⸗ 
ihren waren alle anderen Standarten und Stürme ab- 
gerüdt, nur der Sturm 5 blieb in gelaffener Ruhe zurüd 
und wartete auf feinen Führer. Endlih nad längerer 
Zeit fam er wieder. „Fertigmachen, im Gleichſchritt 
marſch!“ Weiter ging's. 


Nach dem Aufmarſch in Freienwalde wurde die geſamte 
SaA. nach Eberswalde, einem nicht weit entfernten n- 
duftrieftädtchen, befördert. Mit Elingendem Spiel und 
zadigen Kampfliedern ging es num durd) diefes als mar- 
yiftifch verfchriene Städtchen. Der Marrismus fpielte 
ſich hier als alleiniger Herr der Stadt auf und provo- 
sierte an allen Straßen und Plägen. Wieder hatte ſich 
vor einem Lokal eine ganze Horde aufgepflanzt, die, 
als unfer Sturm fid näherte, zu Tätlichkeiten über- 
ging. Die SA.-Leute waren nicht mehr zu halten. Eine 
wilde Schlägerei entftand. Da griff Schupo ein. Auf 
die Sturmfahne hatte fie es abgefehen. Aber die war in 
treuen Händen. Kameraden fprangen herbei, ein heißer 
Kampf um die Fahne fegte ein. Die Hüter des Syſtems 
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fhlugen mit ihren Gummiknüppeln auf die Hände und 
Arme der SX.-Leute. Alles vergebens. Die Fahne foll- 
ten fie nicht haben. Der Kampf entfchied fi für uns. 
Die Sahne wurde gerettet. Der Fahnenträger Schul, 
einer der treueften und zuverläffigften Kameraden Horft 
Weflels, wurde verhaftet. Vier, fünf, fehs Mann 
mußten ihn überwältigen. Brutal prügelte man auf 
uns ein. Jeder befam eine Kleinigkeit ab, auch Horft 
mußte einen Denkzettel mitnehmen. 

Nur fhwer fam wieder Drdnung in den Sturm. Mit 
verhaltener Wut, zufammengebiffenen Lippen und ges 
ballten Fäuften marſchierten wir weiter, nur befeelt von 
einem Gedanken: Auf den Tag! 

Als uns am Abend die Wagen heimmwärts braten und 
jo mander in ſich jelbft verſunken ſaß, ertönten aus 
einer Wagenede die trogig herausgeftoßenen Worte: 
„Wir werden uns troß alledem durchſetzen.“ 
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Mas ift ung Horft Meffel? 





Als der Führer Adolf Hitler in Braunſchweig anläßlich 
des Parteitages Berliner SA.Leuten die leuchtende, 
geweihte Hakenkreuzſtandarte mit dem ſtolzen Namen 
„Horſt Weſſel“ zu treuen Händen übergab, da fehweif- 
ten die Gedanken von manchem SA.Mann, der 
mit Horft Weffel in einer Front geftanden hatte, weit 
zurück. 

Wie oft hatte Horſt Weſſel davon geſprochen, daß er 
ſeinen Sturm immer mehr vergrößern wolle, bis er 
Standartenſtärke habe. Ob er jemals an eine Entwid- 
lung, wie fie nun vor fih gegangen tft, gedacht hatte? 
Wohl wird er fi mandhmal ein Wunfchbild gemalt 
haben, wo er an der Spiße feiner jelbft aufgebauten 
Standarte marfchierte mit ftolzem Haupt die Hand am 
Gurt. Nun trägt die Standarte mit filbernen Tettern 
den Namen „Horſt Weſſel“. Wenn fie heute durd das 
ehemalige Kampfgebiet des großen Toten getragen wird, 
marfchieren hinter ihr fein alter Sturm, der heute ſchon 
in drei Stürme aufgeteilt ift, und noch viele andere 
taufend SA.-Leute. Auf den Straßen fteht die erwachte 
Bevölkerung, nimmt in Ehrfurdt die Mügen ab und 
grüßt das Hoheitszeichen. 
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Ein ganzes Volk briht auf. Wo fonft das Banner des 
Marrismus flatterte, fteigt jegt die Sahne der deutſchen 
Miedergeburt hoch. Heute vollenden Tauſende felbit- 
lofer Menfhen das Werk des toten Sturmführers. 
Der Geift Horft Weffels lebt in einem jeden National⸗ 
fozialiften. Das idealiftifche, ſelbſtloſe Schaffen ift 
jedem Deutfhen Vorbild. Der Märtyrertod Horft 
Weſſels zeigt allen die Größe der nationalfozialiftifchen 
dee, für die fhon Hunderte junger Deutfcher vorher 
ihr dreimal heiliges Leben opferten. 

Hort Weſſel ift der Heroldsrufer einer neuen Zeit, ber 
Typ des neuen Deutfchen, der ſich als junger Menfch in 
die politiiche Front ftellte, weil die Alten verfagten. Die 
Alten verftanden diefe Generation nit mehr, deren 
Aufenthalt das politifhe Kampffeld und der raudige 
Verſammlungsſaal wurden. Diefes junge Deutfchland 
opferte feine Jugend, feine lahende Jugend und wurde 
wie feinerzeit die jungen Kriegsfreiwilligen über Nacht 
zu Männern. 

Marben zieren die Körper der jungen Kämpfer — ihre 
Drden! Das Hakenkreuzbanner ruht in treuen Händen. 
Ein neues Geſchlecht wird in Deutfchland herrfchen, das 
zu leben und zu fterben verfteht und dag Andenken Horft 
Weſſels heilighalten wird. 
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Horft Weſſels Ende 
Mitgeteilt bon Deter Eng mans 








Der Bericht einer Schwefter des Horft- 
Weſſel⸗Krankenhauſes 





Zwiſchen den engen Straßen der Arbeiterviertel im 
Norden Berlins dehnt ſich eine Grünfläche, darin liegt 
ein roter Bau, einſt das „Krankenhaus am Friedrichs— 
hain“, heute „Horſt⸗Weſſel-Krankenhaus“. Das Eiſen⸗ 
tor öffnet fih. Über Kieswege geht es zum Gebäude 
Nr. 7, einem roten, zweiftödigen Haus. Hier ftarb Horft 
Weſſel ... 

Im Garten treffe ich eine der Krankenſchweſtern, die 
Horſt Weſſel fünf Wochen lang, bis zu ſeinem Tode ge— 
pflegt haben, Helene Richter. Acht Jahre ſchon gilt ihr 
Dienſt den Kranken und Sterbenden. — Doch wenn der 
Name Horſt Weſſel fällt, wird die Erinnerung an dieſes 
Krankenlager wieder vor ihr lebendig. Sie erzählt: 
„Unſer Krankenhaus, das ein Aſyl für alle Kranken 
und Leidenden ſein ſoll, war in den Jahren 1920 bis 
1930 der Aufenthalt von zahlloſen politiſchen Verletz 
ten, Nationalfozialiften und Kommuniften. Ich jelber 
verftand damals nichts von Politik, wir Fannten nur 
unfere Arbeit und pflegten die einen wie die anderen. 
Als ih am Morgen des 15. Januar 1950 auf meine 
Station kam, fagte mir die Schwefter, die die Nadıt- 
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wache gehabt hatte: ‚Heute naht haben wir einen 
Zugang gehabt, ein fhwerer Fall. Es ift ein Poli- 
tiicher, der Profeſſor hat ihn in ein Einzelzimmer Iegen 
lafien. — — 


Erfprad nur von feiner dee...! 


Dann ftand ih an dem Bett, in dem ein Kranker lag, 
der nicht ſprechen konnte, denn feine Zunge war did an- 
geihwollen,; Klammern, durd die die Blutung unter- 
bunden worden war, fledten ihm nod im Mund. Auf 
dem Schild über dem Bert fand: ‚Hort Weſſel, 
22 Jahre alt!‘ 

Die Temperatur war, wohl infolge des ftarfen Blut— 
verluftes, tief gefunfen. 

Diefer Horft Weſſel wurde nun einer meiner vielen 
Prleglinge, aber es war nicht nur feine fhwere Kranf- 
heit, die mich befonders um ihn beforgt fein ließ; fein 
tapferes Verhalten, das ganze Weſen diefes jungen 
Schwerverwundeten beeindrucdten mi immer wieder. 
In den erften Stunden, in denen er noch nicht fprechen 
konnte, jhrieb er feine Wünſche auf Zettelhen. Aber 
bald ließ die Schwellung der Zunge nach, die Klammern 
fonnten entfernt werden, Horft Weſſel begann zu 
ſprechen. 

Faſt nie hat er über ſeine Schmerzen, die oft entſetzlich 
geweſen ſein müſſen, geklagt, er ſprach immer nur von 
ſeiner Idee. Genau erinnerte er ſich an die Einzelheiten 
des Mordüberfalls. 

Ich habe mir immer gedacht', ſagte er, ‚daß ich eines 
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Tages mal fo ein Ding abkriege ... Meine Wirtin hat 
mit denen beftimmt unter einer Dede geftedt. Das ging 
alles fo ſchnell, ich war gar nicht darauf vorbereitet. Ich 
ſaß am Schreibtiſch und arbeitete, hörte wie jemand 
draußen fragte: »Iſt Horft Weſſel da?« 

Ich dachte, das werden Freunde von mir fein, mache die 
Zür auf, und da haben fie, ohne ein Wort zu fagen, ge- 
ſchoſſen. 

Den Knall hab’ ich noch gehört, habe gefpürt, wie das 
Blut mir fo warm aus dem Hals lief, aber das ging 
alles bligfchnell, fie Haben gar nichts gefagt, fondern find 
gleich weggelaufen, ih bin dann wohl ohnmächtig ge» 
worden...‘ 

Dei folhen Erzählungen wurde Horft Weſſel ganz 
lebendig, und wenn er von feinen Zielen ſprach, glänz- 
ten feine großen braunen Augen. Am glüdlichften aber 
war er, wenn feine Freunde ihn beſuchten, und fie kamen 
jeden Tag. ‚Auf meine Jungen kann ich mid) verlaffen‘, 
fagte er oft voller Stol;. | 
Einmal, als die Kameraden gingen und ihm noch durd 
die Tür zuriefen: ‚Nun mad) aber, daß du gefund wirft, 
Horft!“ wandte er ſich ftrahlend zu mir: 

‚Kann man da nicht glücklich fein, Schwefter! — Da- 
rum lohnt fih 8 fchon, ſich zufammenfchießen zu Iaf- 
ſen ...!“ 

Wenn er es gefaßt hat, wieviel Liebe und Treue ihm 
von ſeinen Kameraden entgegengebracht worden iſt — 
und ich weiß, er hat es geſpürt! —, dann muß fein Lei—⸗ 
den eine große Freude für ihn gewefen fein.‘ 


107 


„Wir — wir machen Geſchichte!“ 


„Einmal fagte ich zu ihm: Horſt Weſſel, ih kann Sie 
ja fo gut verftehen. Mein Lieblingsdichter ift Srig Reu- 
ter, der hat für feine dee auch fieben Jahre im Ge- 
fängnis gefeflen.“ 

‚Aber Schweiter Helene! Wir und Fritz Reuter, das 
ift doch gar kein DVergleih. Wir — wir maden Ge- 
ſchichte!“ 

So lebhaft er war, wenn er von ſeinen Idealen redete, 
fo machte er doch faſt ftets den Eindruck eines Schwer- 
Eranfen. Über die ftarfen Schmerzen, die durch die nod) 
im Fleiſch ſitzenden Gefchoßteile verurſacht wurden, hat 
er nie geklagt, nur manchmal erzählte er mir, daß es 
ihm im Hals weh tue. Das war die Stelle feiner töd- 
lihen Derleßung .. . 

In den legten Tagen vor feinem Tode wurde er, wie 
das ja oft der Fall ift, noch einmal recht friſch und Ieb- 
haft. Am Montag hatte ich die fogenannte Vorwache. 
Dr. Goebbels war zum Befuh angemeldet. Horft Weſſel 
lag ganz munter in feinem Bett und bat mid) immer 
wieder: 

‚Heute kommt mein Freund! Den müffen Sie länger 
bei mir laffen.‘ 

Ich antwortete: ‚Sa, aber nur, wenn Sie mir ver- 
ſprechen, nicht zu reden, fondern nur zuzuhören.‘ 

‚Das tue ih, und was Dr. Goebbels mir erzählt, kann 
mir beftimmt nichts ſchaden.“ 

Um halb drei Uhr kam dann Dr. Goebbels, und id) fagte 
ihm, daß der Kranke möglihft wenig fprechen dürfe. 
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Immer, wenn ich in das Zimmer kam, bat Horft Weffel, 
feinen Freund doch noch zehn Minuten dazulaffen. 

Als der Doktor endlich ging, fagte er mir beim Ab- 
ſchied: „Ih muß nah München fahren, werde ich ihn 
noch lebend wiederfehen ... .?‘ 

Ich konnte nur ausweihend antworten ... Horft 
Weffel aber fand ich in feinem Bett Tiegend, ftrahlend 
über das ganze Geſicht! 

‚Sie glauben ja gar niht, Schwefter Helene, was für 
ein fhöner Tag das für mid ift. Es geht ja fo vor- 
wärts ...!‘ 

„Was denn?“ frage ich. 

‚Unfere Bewegung!‘ 

An diefem Tage aß er zum erftenmal wirflid gut und 
verfiherte mir, daß es ihm noch nie fo gefhmedt habe. 
Er war feft überzeugt, nun auf dem Weg zur Beſſerung 
zu fein.” 


Die legten Stunden. 


„Ein paar Tage hielt diefer Zuftand an. Aber als ic 
am Freitag zur zweiten Wache kam, fagte mir die 
Schweſter: | 

Weſſel geht es nit gut.“ 

Er hat fih dann nicht mehr erholt. 

Sonnabend mittag fand ich ihn ſchon in der Agonie. 
Die Ärzte waren um ihn bemüht, er bekam ſchrecklich 
viel Sauerftoff und Sprigen. Seine Mutter und feine 
Schweſter waren da und fein Freund, der Sturmführer 
Fiedler. Der fragte mid am Nachmittag, ob er nicht 
noch ein paar Kameraden holen dürfe. 
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Als er wiederlam mit fünfzehn der treueften Freunde 
Horft Weſſels, lag diefer mit gefchloffenen Augen un- 
beweglich und ſchwer atmend im Bett; er rang wohl 
ſchon mit dem Tode. Aber fowie er einen der Kameraden 
vorübergehen hörte, hob er mit legter Kraft den rechten 
Arm zum Gruß... 

Am Fußende des Krankenlagers faßen Mutter und 
Schweſter. Ich fiand an feinem Kopf, mandmal dran- 
gen noch Worte über feine Tippen, aber wir konnten 
nichts mehr verftehen. Bor der Tür hielten die Freunde 
Wacht. ch blieb bis ein Uhr nadıts. 

Am folgenden Tage war Horft Weſſel geftorben.‘ 
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Die Schilderung des Arztes im Horft- 
Meffel-Kranfenhaus 





An diefe menfhlihe Erzählung der Krankenſchweſter 
ſchließt fi der in feiner Sadlichkeit erfhütternde Be— 
riht des Direktors des Krankenhauſes, Profeflor 
Braun, der Horft Weſſel felbft operiert hat. 

Aus feinem Schreibtifh nimmt er ein Aftenblatt, auf 
deffen Titelfeite in großen Buchſtaben der Name ftebt: 
Horft Weſſel. Es ift die Krankengefhichte, beigeheftet 
find ihr die Fieberkurve und einige Röntgenaufnahmen. 
„Am 14. Sanuar, 11.30 Uhr nadıts, fteht hier’, jagt 
der Profeffor, „wurde Horft Weflel in ſchwer aus 
geblutetem Zuftande eingeliefert. Das Gefiht war mit 
Blutkruſten bededt, er konnte nicht fpredhen, und um 
ein völliges Verbluten zu verhindern, mußte jofort ge— 
handelt werden. 

Es gelang, die Schlagader abzubinden, und die Blu— 
tungen haben dann völlig aufgehört. 

Aus den NRöntgenaufnahmen können Sie die Art der 
Verlegung erfennen. 

Dberhalb des Mundwinkels ift das Einſchußloch, der 
Oberkiefer ift verlett, man fieht Knochenſplitter und ein 
Geſchoßteil in der Wange. Die Kugel hat die Zunge 
durchſchlagen und ift im Rachen vor dem zweiten Hals— 
wirbel ftedtengeblieben, eine äußerft gefährliche Gegend. 
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Mit den üblihen Mitteln kämpften wir gegen den 
Schwächezuſtand an, und der Kranke erholte ſich zu- 
nächſt ganz leidlich. Aber ich hatte doch den Eindrud 
eines Schwerfranten, der tapfer, faft verbiffen, fid) gegen 
feine jammervolle Lage auflehnte. 


Am 17. Januar konnte Horft Weffel wieder ſprechen 
und flüffige Nahrung zu fi nehmen, nur das Gehör 
auf dem linken Ohr war noch fehr ſchwach. Ende Januar 
war zwar eine Beſſerung bemerkbar, aber wir wußten 
nicht, ob durd das im Rachen liegende Geſchoßteil der 
Halswirbel verlegt war. Deshalb ließ ich den Patienten 
zu einer Operation zu mir herüberfommen. Ich ver- 
ſuchte, mid mit einer Sonde der im Rachen ſteckenden 
Kugel zu nähern. Aber ih mußte gleich aufhören, denn 
der Patient brah mir auf dem Tifch wie leblos zu⸗ 
ſammen. Das war mir das erſte Anzeichen dafür, daß 
der Krankheitsprozeß unerbittlich weiterging. Am 
11. Februar war dag Befinden fehr ernſt. Immer häu- 
figer traten Sieberanfälle auf. 


Am 13. Februar zeigte fih eine Beſſerung des Allge- 
meinzuſtandes. Gefhoßteilhen und Knochenſplitter bra- 
hen durch, und wir dachten fhon: Vielleicht werden wir 
es doch nod ſchaffen. Aber die Schmerzen am NHals- 
wirbel, über die er Elagte, waren mir dod äußerft be- 
denklich. Denn wenn diefer Knochen verlegt war, war der 
Patient unrettbar verloren. Schon der feinfte Sprung 
in diefem lebenswichtigen Teil mußte zu einem allmäh⸗ 
lichen Verfall, zu einer Blutvergiftung führen. 

Vom 15. Februar an verſchlimmerte ſich der Zuſtand 
immer mehr, die Kräfte ließen nach. 
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Am 19. Februar ift das Befinden weiter ſchlecht. Der 
Patient ift jehr unruhig, die Schmerzen werden immer 
quälender. 

Am 20. Februar tritt Schüttelfroft auf. 

Am 21. Februar wird der Patient gelbliher, aud 
andere Symptome einer allgemeinen Blutvergiftung 
zeigen fich. 

Am 22. Februar war es uns troß aller Bemühungen 
zur Gemwißheit geworden, daß der zweite Halswirbel 
verlegt und der Patient nit mehr zu retten fei. 

In der Naht zum 23. Februar ift er dann fchnell da- 
bingegangen.” 


Im Leben wie im Sterben... 


„Wir fehen hier fehr viel Schmerz und Leid, und wir 
wußten damals nicht, wer Horft Weſſel war, ahnten 
nicht, daß diefer Name einmal Klang auf der ganzen 
Welt haben würde. Dennod hat ſich fhon damals uns 
allen fein Weſen feſt eingeprägt. Trog feines entjeglichen 
Leidens war fein Bild nie kläglich, man merkte, wie er 
fidy eifern zufammennahm, fih aufbäumte gegen fein 
Schickſal. 

Wir, die wir ſoviel ſterben ſehen müſſen, werden nicht 
nur den Helden, ſondern auch den leidenden Horſt Weſſel 
nie vergeſſen können.“ 
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Inhalt 


Vorwort. 


Horſt Weſſel, ein Lebensbild 
Kamerad Weſſel. Von — 
Saffimile-Briefe . i 
Don allen den Rumeriben . 


Lieder Horft Weflels . 


Wir tragen an unferm benunen Kleid ü 


Edelweißlied ’ 
Horft Weſſel⸗Lied. 


Erinnerungen an Horft Wellel . 
Der neue Sturmführer . 
Die Sturmabende . 
Keiner will uns haben . 
Die Schalmeienfapelle . 
Wie man den roten Terror bridt . 
Der Diskuffionsredner . 
SaA. zum erjtenmal im Sirderie, 
Nürnberg ’ 
Wir feiern Verfaflung . 
Mir feßen uns durch . . 
Mas iſt uns Horft Weflel . 
Horft Weffels Ende. Mitgeteilt 
von Peter Engelmann . 


Der Bericht einer Kranfenfhwefter 
Schilderung eines Arztes 


101 


103 
105 
111 


115 


